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1 Einleitung 

1.1  Kooperationen zwischen 
Schulen und außerschuli-
schen Par tnern 

Mehr Bildung 

Mit dem Investitionsprogramm „Zu-
kunft, Bildung und Betreuung“ 
(IZBB) hat die Bundesregierung die 
Länder in der Zeit 2003 - 2009 beim 
bedarfsgerechten Auf- und Ausbau 
von Ganztagsschulen unterstützt. Im 
Rahmen dieses Programms ist in 
Niedersachsen eine große Anzahl 
an Halbtagsschulen in Ganztags-
schulen umgewandelt worden, wo-
bei vor allen Dingen der Gedanke 
von mehr Bildung für alle Schülerin-
nen und Schüler im Rahmen von 
Ganztagsschulen ausschlaggebend 
war.  

Ganztagsspezifische Organisati-
ons- und Unterr ichtsformen 

Es ist die an Ganztagsschulen ver-
mehrt zur Verfügung stehende 
Schulzeit, die zur Ausweitung der 
Vermittlungsprozesse genutzt wer-
den kann und somit die schulische 
Arbeit entscheidend verbessert. Da-
bei ist es wichtig, dass die tatsächli-
che Lernzeit durch Zeiten für Essen, 
Spiel, Entspannung und Kommuni-
kation bereichert wird. Diese Ver-
besserung wird ferner durch die Ein-
führung neuer Lernkulturen erreicht. 
Andere ganztagsschulspezifische 
Organisations- und Unterrichtsfor-
men sowie Methoden tragen dazu 
bei, dass Lehrpersonen, Schülerin-

nen und Schüler sowie Eltern Gele-
genheit dazu bekommen, gemein-
sam die Verantwortung für Lernpro-
zesse zu übernehmen. Unterschied-
liche Lernangebote fördern dabei 
die Individualisierung des Lernpro-
zesses und tragen dazu bei, dass 
Schüler individuelle Lernerfahrun-
gen im sozialen und im inhaltlichen 
Bereich erleben können (Nieder-
sächsisches Kultusministerium 
(2008): Ganztagsschulen in Nieder-
sachsen). 

Pädagogische Konzepte 

Im Schuljahr 2010/2011 .werden in 
Niedersachsen voraussichtlich an 
mehr als 1100 Schulen Ganztags-
angebote in unterschiedlichen Or-
ganisationsformen vorgehalten. Die 
Schulen erarbeiten ein pädagogi-
sches Konzept, das dem Leitgedan-
ken von mehr Bildung an Ganztags-
schulen entspricht und auch beson-
dere Ansprüche der Einzelschul-
standorte berücksichtigt. 

Das Niedersächsische Schulgesetz 
sieht bezüglich der Arbeit an Ganz-
tagsschulen vor, dass diese „die 
Persönlichkeitsentwicklung der 
Schülerinnen und Schüler, ihre Fä-
higkeit zu einem eigenverantwortlich 
geführten Leben, ihre sozialen Fä-
higkeiten und ein aktives Freizeitver-
halten“ (Niedersächsisches Kultus-
ministerium (2004): Die Arbeit in der 
öffentlichen Ganztagschule) fördert, 
wobei der Übergang von der Schule 
in eine berufliche Tätigkeit in beson-
derem Maße vorzubereiten ist. Die-
se Ziele sollen nicht nur durch eine 
pädagogische Gestaltung der Unter-
richtswoche und des Tagesablaufs 
sowie die Mitwirkung von Schülerin-
nen und Schülern bei der Gestal-
tung des Schullebens und der Ganz-
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tagsangebote erreicht werden. Ent-
scheidend ist auch die Öffnung von 
Schule und Unterricht zum außer-
schulischen sozialen, kulturellen und 
betrieblichen Umfeld und in diesem 
Zusammenhang die Zusammenar-
beit mit außerschulischen Koopera-
tionspartnern (Niedersächsisches 
Kultusministerium (2008): Ganz-
tagsschulen in Niedersachsen). 

Öffnung von Schule zum außer-
schulischen Umfeld 

Außerschulische Kooperationspart-
ner sind ausdrücklich zur Mitarbeit 
an niedersächsischen Ganztags-
schulen eingeladen, um im Organi-
sationsrahmen der Schule im 
Nachmittagsprogramm Angebote 
zur nicht-formellen Bildung der 
Schülerinnen und Schüler bereit zu 
stellen. Die Zusammenarbeit kann 
dabei vor allen Dingen mit öffentli-
chen und freien Trägern der Ju-
gendhilfe, Trägern der freien Wohl-
fahrtspflege, der freien und kirchli-
chen Jugendarbeit, Sportvereinen, 
Musik- beziehungsweise Kunst-
schulen, anderen im Kultur- und Bil-
dungsbereich tätigen Einrichtungen, 
Betrieben und anderen mit der Aus-
bildung befassten Organisationen 
sowie den Hilfs- und Rettungs-
diensten erfolgen (Niedersächsi-
sches Kultusministerium (2004): Die 
Arbeit in der öffentlichen Ganztags-
schule).  

Rahmenvereinbarungen mit Ver-
bänden und Institutionen 

Zur Unterstützung von außerschuli-
schen Partnern und Schulen hat das 
Niedersächsische Kultusministerium 
daher mit einer Vielzahl von Institu-
tionen und Verbänden Rahmenver-

einbarung über die Zusammenarbeit 
abgeschlossen (Niedersächsisches 
Kultusministerium (o.J.): Ganztags-
schulen in Niedersachsen). Zu die-
sen Partnern gehören aus dem Be-
reich der Hilfsorganisationen und 
Verbände der Arbeiter-Samariter-
Bund, die Deutsche Lebens-Ret-
tungs-Gesellschaft, das Deutsche 
Rote Kreuz, die Johanniter Unfall-
hilfe und der Malteser Hilfsdienst.  

Ziel dieser Kooperationen ist es, die 
Aneignung sozialer Werte zu fördern 
und die Schülerinnen und Schüler 
zur aktiven Verantwortungsüber-
nahme in der Gesellschaft zu be-
stärken. Eine Erweiterung des mu-
sik- und kunstpädagogischen Ange-
bots an Ganztagsschulen gewähr-
leisten Kooperationsvereinbarungen 
mit dem Landesmusikrat und dem 
Landesverband der Musikschulen 
sowie dem Landesverband der 
Kunstschulen. Nicht-formelle kultu-
relle und politische Bildung wird 
hierbei in Zusammenarbeit mit dem 
Museumsverband, dem Arbeitskreis 
Museumspädagogik und dem Ver-
band Entwicklungspolitik Nieder-
sachsen ermöglicht. Ferner beste-
hen Vereinbarungen mit den Nie-
dersächsischen Landesfrauenver-
bänden zur Kompetenzerweiterung 
bei der Bewältigung des Lebensall-
tags sowie mit dem Landessport-
bund zur Ergänzung von Angeboten 
für Bewegung, Spiel und Sport. 
Auch der Landesjugendring Nieder-
sachsen, die Landesvereinigung für 
kulturelle Jugendbildung und die Ar-
chitektenkammer Niedersachsen 
gehören zu den Kooperationspart-
nern. (Niedersächsisches Kultusmi-
nisterium (o.J.): Ganztagsschulen in 
Niedersachsen).  
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Zusammenarbeit mit Kooperati-
onspar tnern 

Da die Kooperationsvereinbarungen 
lediglich die Ziele einer Zusammen-
arbeit beschreiben, müssen die 
Schulen in Absprache mit den Part-
nern eigene Verträge abschließen, 
in denen organisatorische Grundla-
gen der Zusammenarbeit festge-
schrieben werden.  

Die Aufgabe solcher Verträge ist es 
zum einen, das gemeinsame Inte-
resse beider Kooperationspartner, 
zu denen neben Vereinen und Ver-
bänden auch Einzelpersonen gehö-
ren können, zu benennen und sich 
auf verbindliche Arbeitsstandards zu 
einigen. Wichtig ist hierbei, dass 
beide Partner ihr Selbstverständnis 
aufrechterhalten und eine persönli-
che Beziehung eingehen, um einen 
tragfähige Basis für eine langfristige 
Kooperation zu gestalten. Ferner ist 
es von Bedeutung, dass Regelun-
gen für problematische Situationen 
getroffen werden, zu denen es 
durchaus kommen kann, da Schulen 
als staatlich organisierte Veranstal-
tungen mit ihren gesetzlichen 
Grundlagen oftmals andere Hand-
lungsweisen und Organisations-
strukturen erfordern, als für außer-
schulische Kooperationspartner üb-
lich. Häufig werden bezüglich Schü-
lermotivation und inhaltlicher Gestal-
tung von Angeboten besondere 
Leistungen abverlangt, die mögliche 
Kooperationspartner vor neue Auf-
gaben stellen (Niedersächsisches 
Kultusministerium (2008): Ganz-
tagsschulen in Niedersachsen). 

Trotz dieser möglichen Schwierig-
keiten ist die Zusammenarbeit mit 
außerschulischen Partnern als be-
reichernd und erstrebenswert zu er-

achten, da im Rahmen dieser Ko-
operationen neue Anteile der Le-
benswirklichkeit in die Schule ge-
langen. Die Schülerinnen und Schü-
ler werden mit ihnen unbekannten 
Methoden, Zielen und Identitäten 
konfrontiert, weil sie dazu auffor-
dern, den Hauptteil der Ver-
antwortung für das Gelingen der 
Lernprozesse, in einem Maße wie 
es Schule im formellen Unterricht 
nicht leisten kann, zu übernehmen. 
Somit haben diese „Nichtlehrer“ ei-
nen erheblichen Wert für die Ent-
wicklung der Kinder (Niedersächsi-
sches Kultusministerium (2008): 
Ganztagsschulen in Niedersach-
sen).  

Vergütung externer  Angebote 

Auch Vereinbarungen über die Ho-
norierung von Kooperationspartnern 
werden in den Kooperationsverträ-
gen festgehalten. Schulen haben 
hierbei die Möglichkeit kapitalisierte 
Lehrerstunden oder, als eigenver-
antwortliche Schule, ihre Budget-
mittel zu nutzen. Trotz dieser Mög-
lichkeiten ist es vor allen Dingen für 
Schulen mit eingeschränkter Perso-
nalausstattung von großer Bedeu-
tung ebenfalls ehrenamtliche außer-
schulische Partner für Nachmittags-
angebote einzusetzen (Niedersäch-
sisches Kultusministerium (2004): 
Die Arbeit in der öffentlichen Ganz-
tagsschule). 

Da in Bildungsbereichen außerhalb 
der Schule der Gedanke des 
gleichschrittigen Lernens und Ar-
beitens nicht so stark ausgeprägt ist 
wie an Schulen, kann die ange-
strebte Individualisierung des Lern-
prozesses in Kooperationen mit au-
ßerschulischen Partnern besonders 
gut gelingen. Daher sind Ganztags-
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schulen auf diese Art der Zusam-
menarbeit angewiesen.  

1.2 Dokumentation von Bei-
spielen der  Kooperation 
zwischen Schulen und au-
ßerschulischen Par tnern 

Die vorliegende Dokumentation 
stellt Beispiele für Kooperationen 
zwischen Schulen und außerschuli-
schen Partnern in Niedersachsen 
vor. Sie verfolgt das Ziel, praktische 
Einblicke in die Vielfalt der entwi-
ckelten und sich weiter entwickeln-
den Kooperationen mit außerschuli-
schen Partnern exemplarisch zu ge-
ben.  

Interviewte Schulen 

Nach Versendung eines vierseitigen 
Fragebogens wurden Schulen aus 
unterschiedlichen Regionen Nieder-
sachsen mit sehr unterschiedlichen 
Bedingungen vor Ort für Interviews 
ausgewählt. Die für ausführliche In-
terviews gewonnen und hier darge-
stellten Schulen repräsentieren un-
terschiedliche Schultypen (Grund- 
und Hauptschulen sowie ein Gym-
nasium) und sind sehr unterschied-
lich gelegen (Ländlicher Raum, 
Klein- oder Mittelstadt, Großstadt). 
Die soziale Herkunft der Schülerin-
nen und Schüler einzelner Schulen 
reicht von vorwiegend sozial belas-
teten bis vorwiegend gut situierten 
Familien, mit geringem bis hohem 
Migrationshintergrund. 

Vorstellung der  Schulen 

Im zweiten Teil dieser Darstellung 
werden die interviewten Schulen 

näher vorgestellt, indem die Schul-
daten, das Leitbild sowie die Ange-
botsschwerpunkte beschrieben wer-
den. Ferner enthalten die Einzelbei-
spiele Informationen zu den derzei-
tigen Kooperationspartnern sowie 
den praktizierten Ausgestaltungs-
möglichkeiten der Kooperationen 
sowie Erfahrungen aus der Praxis 
und ihre Bewertung durch Verant-
wortliche vor Ort. Daraus ergibt sich 
die Möglichkeit der Darstellung von 
gelungenen, innovativen, prakti-
schen Modellen, die Potenziale für 
die Übertragbarkeit auf andere 
Schulen beinhalten.  

Selbstverständlich konnten nicht alle 
Kooperationsprojekte und alle As-
pekte der Kooperationen an jeder 
Schule in die Dokumentation aufge-
nommen werden, so dass Schwer-
punktsetzungen bei den jeweiligen 
Schulen erfolgten. Im Vordergrund 
der Auswahl stand die Darstellung 
der Vielfalt und nicht der Vergleich 
von Kooperationen und deren 
Handhabung vor Ort. 

Check-L iste Gelingensbedingun-
gen 

Der dritte und letzte Teil dieser Pub-
likation dient schließlich der Zu-
sammenstellung von Gelingensbe-
dingungen und erforderlichen Rah-
menbedingungen für erfolgreiche 
Kooperationen mit außerschulischen 
Partnern, wie sie aus den Fragebö-
gen und geführten Gesprächen mit 
Schulleiterinnen und Schulleitern, 
einem Koordinatoren für den Ganz-
tagsbereich und Sozialpädagogen 
hervorgehen. Für die Darstellung 
wurde die Form einer „Check-Liste“ 
für den Auf- und Ausbau von Koope-
rationen gewählt, um die aus der 
Praxis gewonnenen Erfahrungen 
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transferierbar für die Praxis zu ma-
chen. 

1.3 Dank  

Mein besonderer Dank gilt den Ge-
sprächspartnerinnen und Gesprächs-
partnern der dokumentierten Schu-
len, die die zusätzliche Arbeit auf 
sich genommen haben, mir im Inter-
view und durch Schulführungen dif-

ferenzierte Einblicke in ihre Schulen 
und den Alltag in der Zusammenar-
beit mit außerschulischen Koopera-
tionspartnern zu gewähren. Dem 
Engagement der Schulleiterinnen 
und Schulleitern, des Koordinators 
und der Sozialpädagogen ist es zu 
verdanken, dass die Darstellung der 
facettenreichen und vielfältigen 
Ausgestaltungen von Kooperationen 
mit außerschulischen Partnern mög-
lich war. 
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2 Kooperationsbeispiele 

2.1 Car l-van-der-L inde-
Schule in Veldhausen 

Gesprächspartnerin der Schule: 

Frau Helga Vorrink, Schulleiterin 

2.1.1. Daten zur  Schule 

Die Carl-van-der-Linde-Schule ist 
eine Grund- und Hauptschule. Der 
Hauptschulbereich ist seit 2007 und 
der Grundschulbereich seit 2008 of-
fene Ganztagsschule. 

Die Ortschaft Veldhausen kann auf 
eine über tausendjährige Ge-
schichte zurückblicken. 1970 wurde 
Veldhausen eingemeindet und ist 
seitdem ein Stadtteil der heute 
knapp 14.000 Bürger zählenden 
Stadt Neuenhaus. In Veldhausen 
selbst leben ca. 2.300 Bürger. 

Das Einzugsgebiet der Carl-van-der-
Linde-Schule ist ländlich geprägt. 
Die Kinder kommen aus sozial be

 

lasteten wie aus gut situierten Fami-
lien. „An sich haben wir schon die 
Kinder aus den sozial noch etwas 
gesicherten Familien: Landkinder, 
von den Bauernhöfen aus den um-
liegenden Landgemeinden. Das 
macht sich in der Schülerklientel 
bemerkbar“, erläuterte Frau Vorrink.  

Im Schuljahr 2009/2010 besuchen 
287 Schülerinnen und Schüler die 
Carl-van-der-Linde-Schule. Sie sind 
auf 13 Klassen verteilt:  

Jahrgänge Anzahl der 
Klassen 

1 bis 4 8 

5 bis 7 3 

8 bis 9 2 

 
Der Anteil an Schülerinnen und 
Schülern mit Migrationshintergrund 
liegt unter zehn Prozent. 
 
Im Zuge sinkender Schülerzahlen 
wurde die Zusammenlegung des 
einzügigen Hauptschulzweiges mit 
Neuenhaus in Neuenhaus, im Früh-
jahr 2010 beschlossen. 
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2.1.2 Leitbild  

 
Die Beschriftung der vorstehenden 
Schultafel, die eingangs auf der 
Schulhomepage zu sehen ist, steht 
sinnbildlich für das Leitbild der 
Schule.  

Die Ziele der Schule sind schwer-
punktmäßig wie folgt definiert: 

�  „Wir sind ein motiviertes Pädago-
genteam, das sich zum Ziel gesetzt 
hat, junge Menschen offensiv auf 
die Zukunft vorzubereiten.“ 

�  „Wir schaffen die optimalen Voraus-
setzungen, damit unsere Kinder den 
Anforderungen des täglichen Le-
bens erfolgreich gerecht werden. 
Dies erreichen wir durch gezielte 
Wissensvermittlung, Schulung der 
sozialen Kompetenzen und Förde-
rung der Fähigkeiten und Fertig-
keiten.“ 

�  „Bei uns werden die Grundschüler 
optimal auf die weiterführenden 
Schulen vorbereitet. Die Haupt-
schüler werden im Arbeits- und So-
zialverhalten so ausgebildet, dass 
sie sich gut in die Arbeitswelt integ-
rieren!“ 

�  „Als anerkannte und herausragende 
Schule unserer Gemeinde schaffen 
wir einen angenehmen Lern- und 

Lebensort, in dem sich alle wohl-
fühlen!“ 

�  „All dies machen wir möglich, indem 
wir Vorhandenes optimal nutzen, 
Schwerpunkte setzen und unsere 
Qualität ständig steigern.“ 

Im Konzept für die Hauptschule wird 
die Berufsvorbereitung als besonde-
rer Schwerpunkt hervorgehoben: 

�  „Die Hauptschule ist das Stiefkind 
im dreigliedrigen Schulsystem. Un-
ternehmen und Betriebe bevorzu-
gen Realschüler und Gymnasiasten 
bei der Einstellung. Daher wollen 
wir an der Carl-van-der-Linde-
Schule einen besonderen Schwer-
punkt in die Berufsvorbereitung 
legen, um diesen Nachteil auszu-
gleichen.“ Im Nachmittagspro-
gramm werden AGs angeboten, die 
Kompetenzen fördern, welche für 
die Berufsvorbereitung von Vorteil 
sind. 

�  „Wir wollen ein Netzwerk von ein-
heimischen Betrieben aufbauen, die 
bereit sind, uns bei der Berufsvor-
bereitung zu unterstützen.“ 

Neben der Förderung von Kompe-
tenzen wird auch der Spaßfaktor 
gesehen: 

�  „Aber natürlich wird auch der Spaß-
faktor nicht zu kurz kommen, z. B. 
in den Sport-, Musik- und Kochkur-
sen. Die Schüler werden nachmit-
tags in ganz anderen als den typi-
schen Lernbereichen am Vormittag 
gefördert und gefordert.“ 

In die Kompetenzförderung der 
Schülerinnen und Schüler werden 
außerschulische Partner explizit mit 
einbezogen: 

�  „Durch das Einbeziehen außerschu-
lischer Kooperationspartner und 
Einzelpersonen kommen eine Viel-
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zahl anderer Kompetenzen an un-
sere Schule.“ 

Dieses Konzept für die Hauptschule 
lag dem Start der Ganztagsschule 
zugrunde und unterliegt der pro-
zesshaften Weiterentwicklung, er-
klärte Frau Vorrink. 

Die pädagogischen Ziele des Schul-
zweigs der Hauptschule als auch 
der Grundschule werden auf den 
beiden folgenden Seiten in der Ori-
ginalvorlage dargestellt. 

2.1.3 Form der  Ganztagsschule 

Die Carl-van-der-Linde-Schule ist 
eine offene Ganztagsschule. Das 
Nachmittagsprogramm wird an vier 
Tagen in der Woche (Montag bis 
Donnerstag) nach folgendem Zeit-
plan angeboten:  
 
13.05 - 13.30 Uhr Mittagspause 
13.30 - 14.15 Uhr Fördern/ Hausauf-

gabenbetreuung  
14.15 - 15.30 Uhr AG`s und Frei-

zeitangebote. 

2.1.4 Teilnahme am Angebot 

Die Teilnahme der 287 Schülerinnen 
und Schüler am Nachmittagsange-
bot verteilt sich im Schuljahr 
2009/2010 wie folgt: 

 
Jahrgänge 

Anzahl der 
teilnehmenden 
Schülerinnen 
und Schüler 

1 bis 4 90 

5 bis 7 25 

8 bis 9 19 

Von fast der Hälfte aller Kinder an 
der Schule wird somit das Nachmit-
tagsangebot genutzt. 

2.1.5 Angebotsschwerpunkte 

Das Angebot der Carl-van-der-
Linde-Schule umfasst verschiedene 
Schwerpunkte mit folgendem Ange-
bot: 

�  Berufsorientierung: 
Holz-Workshop, Videogestütztes 
Bewerbertraining 

�  Schulische Förderung:  
Hausaufgabenbetreuung und Ein-
zelförderung, Lesestunde, Mathe für 
kleine Asse 

�  Persönlichkeitsentwicklung/Persön-
lichkeitsstärkung:  
Sozialtraining, Girls’ Power, Theater 
AG 

�  Soziales Lernen:  
Fußball AG, Platt AG 

�  Musisch-kulturelle Bildung:  
Schulband, Gitarren AG, Hip-Hop-
Tanzen, Kreativ AG, Foto AG, 
Kunstatelier, Blockflötenkurse 

�  Gesundheitserziehung:  
Tatort Küche, Wellness und Beauty 

�  Medienerziehung:  
PC-Kurse 

�  Gewaltprävention: 
Streitschlichter,   
"Faustlos"-Programm GS 

�  Sportliches Angebot:  
Badminton, Fußball, Bunte Sport- 
und Spielstunde, Volleyball AG 
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Pädagogische Ziele des Schulzweiges Hauptschule an der Carl van der Linde Schule 
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Pädagogische Ziele des Schulzweiges Grundschule an der Carl van der Linde Schule 
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2.1.6 Kooperationen 

2.1.6.1 Gewinnung von Koope-
rationspar tnern 

Ein wesentlicher Weg bei der Ge-
winnung von Kooperationspartnern 
geht für Frau Vorrink über persönli-
che Kontakte und Empfehlungen. 
Dabei sieht sie es als Vorteil an, 
wenn die Schulleitung die örtliche 
Situation kennt. 

Einige Beispiele sind im Folgenden 
beschrieben. Schon zu Beginn der 
Planung der Ganztagsschule stellte 
sich die Frage, wie der Mittagstisch 
zu gestalten sein könnte. Als vorü-
bergehende Lösung bis zur Fertig-
stellung der Mensa diente und dient 
die Schulküche. 

„Meine Sekretärin ist im Landfrauenver-
band - es gibt ja immer Zufälle. Die 
Sekretärin wusste von jemandem aus 
dem Landfrauenverband, die das Mit-
tagessen machen könnte. Das war ein 
Glücksgriff.“  

Der Kreisarbeitsgemeinschaft der 
Landfrauen Grafschaft Bentheim 
gehören 12 Landfrauenvereine an, 
in denen 2200 Frauen unter dem 
gemeinsamen Motto: „Stark machen 
für den Alltag“ organisiert sind. 

Neben dieser Mitarbeiterin wurde 
noch eine weitere Kraft für das Mit-
tagessen benötigt. Auch diese wur-
de im Landfrauenverband gefunden. 
„Wir haben bald erkannt, dass beide 
ein großes Geschick haben, mit 
Kindern umzugehen.“ Das veran-
lasste Frau Vorrink sie auch in den 

Nachmittagsbereich einzubinden. 
Die AG „Tatort Küche“, eine Garten 
AG und ein Nähkurs wurden bzw. 
werden von den Landfrauen ange-
boten. Frau Vorrink resümierte: „Die 
Landfrauen sind mit im Boot.“ 

Der Kontakt zum Theaterpädagogi-
schen Zentrum kam über eine Leh-
rerin zustande, die bis zu ihrer Pen-
sionierung 2008 den Theaterbereich 
der Schule betreute. Das TPZ Lin-
gen ist eine Fachakademie für The-
ater, Spiel, Tanz, Zirkus sowie Me-
dien und agiert als Dienstleister für 
angewandte ästhetische Bildung. Es 
ist eine gemeinnützige Einrichtung 
der Emsländischen Landschaft e.V. 
für die Landkreise Emsland und 
Grafschaft Bentheim. Derzeit wird 
die Theater AG von einer Mitarbeite-
rin des TPZ betreut: „Jetzt haben wir 
ein junges Mädchen, ca. 25 Jahre. 
Sie macht es sehr gut und den Kin-
dern macht es sehr viel Freude.“ 

 

Aufführung der Theater AG 
 
Noch ein anderes Beispiel: Der Kon-
takt zum Eylardushof des Eylardus-
werks in Gildehaus und zur heutigen 
Videotrainerin für Berufs-
vorbereitung kam über den Arbeits-
kreis für das Nachmittagsprogramm 
der Ganztagsschule zustande. Die 
ausgebildete Sozialpädagogin ar-
beitet in der externen Betreuung für 
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den Eylardus Hof und betreut auch 
Kinder, die die Carl-van-der-Linde-
Schule besuchen. Das Eylardus-
werk ist ein dezentraler Ju-
gendhilfeverbund und eine Einrich-
tung der Diakonischen Kinder-, Ju-
gend- und Familienhilfe e.V.. 
Auch der Ausbau einer bestehenden 
Kooperation mit der Musikschule 
Niedergrafschaft, die in einer Zeit 
entstand, in der es kaum studierte 
Musiklehrer ‚gab’, so Frau Vorrink, 
erweitert das Angebot: 

„Wir hatten seit ca. 15/16 Jahren die 
Partnerschaft mit der Musikschule, die 
einen Chor und Flötengruppen anbot. 
Die Musikschule habe ich dann gefragt: 
Was könntet ihr noch anbieten? Was 
wäre mehr möglich. Sie haben die 
Schulband und einen Gitarrenkurs an-
geboten.“ berichtete Frau Vorrink. 

Die Musikschule Niedergrafschaft, 
die Mitglied im Verband deutscher 
Musikschulen (VdM) ist, sieht ihre 
Aufgabe in der gemeinnützigen 
‚Förderung musikalischer Jugend- 
und Laienbildung’ für den Raum der 
drei Samtgemeinden Emlichheim, 
Neuenhaus und Uelsen. Wert gelegt 
wird auf eine langfristige solide mu-
sikalische Ausbildung, die von Fach-
lehrkräften mit abgeschlossenem 
Hochschulstudium durchgeführt 
wird. 

Die Carl-van-der-Linde-Schule 
strebt auch die Kooperation mit dem 
örtlichen Sportverein an.  Einzelper-
sonen aus dem Verein gestalten 
derzeit sportliche Angebote an der 
Schule. Frau Vorrink:  

„Ich habe das Gefühl, dass der Verein 
sich inzwischen öffnet, weil man ein-
sieht, wenn wir z.B. Badminton anbie-
ten, dann gibt es manchmal auch Kin-
der, die in der Badminton-Abteilung des 

Sportvereins weitermachen. Diese 
Chance hat der Verein am Anfang nicht 
gesehen.“ 

 

Ein siegreiches Spiel der vom Schul-
hausmeister geleiteten Fußball-AG 

2.1.6.2 Derzeitige Kooperati-
onspar tner  

�  Institutionen der Jugendhilfe:  

�  Jugendamt 

�  Vereine und Verbände: 

�  Theaterpädagogischen Zentrum 
Lingen (TPZ)  
(www.tpzlingen.de) 

�  Kreisarbeitsgemeinschaft der 
Landfrauen Grafschaft Bentheim 
(www.landfrauen-grafschaft-
bentheim.de) 

�  Die Musikschule Niedergraf-
schaft 
(www.musikschule-niedergraf-
schaft.de) 

�  Eylarduswerk 
(www.eylarduswerk.de) 

�  Firmen aus der Region:  

Neuenhauser Maschinenbau GmbH 
(www.neuenhauser.de) 

�  Einzelpersonen:  

�  Interessierte Einzelpersonen, 
die durch ihr Angebot die Vielfalt 
im Sport- und Kreativbereich er-
höhen.  
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2.1.6.3 Ausgestaltung der  Ko-
operationen 

Kooperations- und Honorarver-
träge 

Die Kooperationen sind vertraglich 
geregelt durch Kooperations- bzw. 
Honorarverträge. Daneben gibt es 
die Zusammenarbeit, wie beispiels-
weise mit dem Jugendamt, die si-
tuationsspezifisch oder im Rahmen 
von Projekten erfolgt. 

Als Beispiel für einen Kooperations-
vertrag sei der „Partnerschaftsver-
trag“ zwischen der Carl-van-der-Linde-
Schule, Schulzweig Hauptschule, 
und der Neuenhauser Kompresso-
renbau GmbH (dem größten Arbeit-
geber der Region) sowie der Wirt-
schaftsvereinigung der Grafschaft 
Bentheim e.V., der Samtgemeinde 
Neuenhaus und dem Landkreis 
Grafschaft Bentheim e.V. genannt. 
In der Präambel des Vertrages heißt 
es: 

�  „Der Landkreis Grafschaft Bentheim 
und die Wirtschaftsvereinigung der 
Grafschaft Bentheim e.V. haben 
sich im Rahmen ihrer engen Zu-
sammenarbeit im Arbeitskreis Schu-
le / Wirtschaft darauf verständigt, in 
der Grafschaft Bentheim die Zu-
sammenarbeit der Unternehmen 
und der Schulen gemeinsam mit 
den Schulträgern zu verstärken. 
Wesentliches Ziel ist es, die Arbeit 
der Schulen zu unterstützen und 
den Schülern die Chance zu einer 
besseren Berufs- und Praxisorien-
tierung zu geben.“ 

In der langfristig angelegten Zu-
sammenarbeit werden jeweils für ein 
Schuljahr die Zielvereinbarungen 
und konkrete Aktivitäten abge-
stimmt. Alle Partner benennen je-

weils einen festen Ansprechpartner, 
der für alle Fragen der Zusammen-
arbeit verantwortlich ist. Im Einzel-
nen wurden folgende Ziele verein-
bart: 

„Durch die Vereinbarung soll/sollen 

�  die Berufswahlreife aller Schüler ge-
fördert werden. 

�  das Bewerbungsverfahren auf Sei-
ten der Schüler verbessert und da-
durch die Bewerbungschancen er-
höht werden. 

�  der Unterricht in den Fächern, in de-
nen die Grundlagen für die spätere 
Berufsausübung gelegt wird, ver-
bessert werden. 

�  ein vertieftes Kennen lernen der Ar-
beits- und Wirtschaftswelt für alle 
Schüler und Schülerinnen ermög-
licht werden. 

�  möglichst vielen Schülern ein Ein-
blick in Berufsfelder der Metall ver-
arbeitenden Wirtschaft gewährt 
werden. 

�  frühzeitig das Interesse an Metall 
verarbeitenden Berufen geweckt 
werden. 

�  geeignete Schüler/innen auf den 
Partnerbetrieb als möglichen Aus-
bildungsplatz hingewiesen werden. 

�  der Anteil von Hauptschülern an der 
Gesamtquote von Auszubildenden 
im Partnerbetrieb erhöht werden.“ 

Konkret festgelegt - mit Angabe des 
Umsetzungsmonats - wurden bei-
spielsweise für das Schuljahr 2008 / 
2009: Elterninformationsabend, Be-
triebsbesichtigung, Bewerbertrai-
ning, Betriebspraktika und Arbeits-
möglichkeiten in den Ferien. 
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Informations- und Erfahrungsaus-
tausch 

Der Informations- und Erfahrungs-
austausch zwischen der Schule und 
den Kooperationsmitarbeitern findet 
größtenteils informell - im persönli-
chen Gespräch, per Telefon oder  
E-mail - statt. Einmal im Halbjahr 
gibt es ein gemeinsames Treffen, 
bei dem auch gerade organisatori-
sche Aspekte besprochen werden. 
Während des Nachmittagsangebots 
sind schulische Ansprechpartner - 
beispielsweise die Sozialpädagogin 
des Hauptschulzweiges - für außer-
schulische Kooperationspartner vor 
Ort erreichbar. 

 

Vordruck einer  
Teilnahmebescheinigung 

 

Wertschätzung und Anerkennung 

Wertschätzung und Anerkennung 
wird den Kooperationspartnern 
durch Erwähnung in Veröffentli-
chungen - z.B. auf der Homepage 
der Schule - oder als Dank bei Vor-
führungen zu teil. Eine andere Form 
besteht in der Ausstellung von Zerti-
fikaten bzw. Teilnahmebescheini-
gungen für jedes Kursangebot für 
teilnehmende Schülerinnen und 
Schüler, die auch vom Kursleiter mit 
unterzeichnet werden. Frau Vorrink 

sieht darin auch eine Wertschätzung 
jedes Kursangebotes. 

2.1.6.4 Kooperationser fahrun-
gen und Umgang mit 
Problemen 

Die Schule hat bisher gute Erfah-
rungen mit ihren Kooperationspart-
nern gemacht.  

Ein wesentlicher Aspekt eines Koo-
perationsvertrags mit einer Institu-
tion bzw. einem Verein besteht da-
rin, dass die Institution eine Ersatz-
person stellen muss, sollte die Kurs-
leitung ausfallen. Das ist bei der ver-
traglichen Bindung mit Einzelper-
sonen nicht der Fall, erklärte Frau 
Vorrink. Auch in diesem Punkt habe 
sie gute Erfahrungen gemacht, da 
das Angebot von Einzelpersonen an 
der Carl-van-der-Linde-Schule sehr 
selten ausgefallen sei.  

Begründet auch durch die gute Vor-
auswahl von Kooperationspartnern 
gibt es keine Probleme in der Zu-
sammenarbeit, erläutert Frau Vor-
rink. Durch die vertragliche Re-
gelung des Angebots - in der Regel 
für ein Halbjahr - sieht Frau Vorrink 
den Vorteil, dass die Schule sich 
von Kooperationspartnern trennen 
kann, wenn die Qualität des Ange-
bots nicht stimmt, das Angebot die 
Kinder nicht anspricht oder die Per-
son mit den Schülerinnen und Schü-
lern nicht zurecht kommen sollte. 

Positiv bewertete Frau Vorrink auch 
die an der Schule genutzten Perso-
nalunionen gerade für Grundschü-
ler: Der Hausmeister mit Erfahrung 
als Vereinstrainer trainiert die Fuß-
ball AG. Landfrauen, die für den Mit-
tagstisch arbeiten, übernehmen zu-
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sätzlich beispielsweise eine Koch- 
oder Garten AG. Die Grundschüler 
erfahren so einen geringeren perso-
nellen Wechsel von Bezugsperso-
nen. 

2.1.6.5 Bewertung der  Koope-
rationen 

Befragt nach der Bewertung des 
Ganztagsangebots unter Einbezie-
hung von Kooperationspartnern 
antwortete Frau Vorrink: 

„Durch die Vielfalt des Angebotes wer-
den auch vielfältige Interessen und 
Neigungen der Schüler erkannt und ge-
fördert, was man im Schulalltag vor-
mittags gar nicht leisten könnte. Ein 
Beispiel: der Umgang mit dem Fotoap-
parat. Das ist vielleicht für die persönli-
che Entwicklung des Kindes ganz wich-
tig. In der Foto-AG sind Kinder, die 
sonst im Unterricht gar nicht so gut 
sind, und die haben dann auf einmal 
eine Möglichkeit, in der sie gut sind o-
der merken, ‚wir sind auch wer’. Die 
Kinder werden selbstbewusster. Ein 
anderes Beispiel: die Fußball-AG. 
Wenn es dann heißt: ‚Wir sind die Win-
ner’, das strahlt dann aus, dass die 
Schüler ehrgeiziger werden in anderen 
Bereichen. Deshalb finde ich es so 
wichtig.“ 

Die Eltern stehen dem Nachmit-
tagsangebot positiv gegenüber, be-
richtete Frau Vorrink. Eltern sehen 
zunehmend die Potentiale der För-
derung ihrer Kinder. Es gibt früh 
Nachfragen nach Angeboten des 
nächsten Programms. Auch beteili-
gen sich Eltern an der Ausgestal-
tung von Angeboten, indem sie I-
deen sowie Kooperationspartner 
vorschlagen. Die Ausstellung von 
Teilnahmebescheinigungen und öf-
fentliche Auftritte bringen einen zu-
sätzlichen Reiz für Eltern.  

„Ich merke, dass die Eltern es inzwi-
schen als großen Pluspunkt sehen, 
dass ihre Kinder diese Möglichkeiten 
haben. Sie sind stolz auf ihre Kinder, 
wenn sie dann beispielsweise eine Fo-
toausstellung machen, bei der dann 
auch Öffentlichkeit ist.“ 

 

Schülerinnen bei der Preisverleihung 

Stolz präsentieren auch diese bei-
den Schülerinnen der Carl-van-der-
Linde-Schule das Buch „Löö en Tie-
den“ bei der Preisverleihung „Platt-
deutsches Buch des Jahres 2009“ in 
Hamburg, das von Siegfried Kes-
semeier und Helga Vorrink heraus-
gegeben wurde. Wichtige Vorarbei-
ten leisteten Schülerinnen und 
Schüler des Hauptschulzweiges im 
Rahmen einer AG, in der sie ver-
schollene Texte von Carl van der 
Linde, dem jüdischen Heimatdichter, 
in Archiven wieder ausfindig mach-
ten. 

2.1.7 Gelingensbedingungen für  
Kooperationen 

Für die Carl-van-der-Linde-Schule 
haben sich insbesondere folgende 
Aspekte für das Gelingen von Ko-
operationen herausgestellt: 

�  Neben einer entsprechenden 
Fachkompetenz des Kooperati-
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onspartners ist die Persönlichkeit 
der Person, die das Angebot 
durchführt, ausschlaggebend. 
„Sie müssen guten Kontakt zu 
den Schülern haben, ihnen aber 
auch die Grenzen aufzeigen." 

�  Bei der gezielten Auswahl der 
Nachmittagskräfte hat sich der 
Weg über persönliche Kontakte, 
Empfehlungen und ein Gespür 
für Personen - „wer gut ist“ - als 
erfolgreich erwiesen. 

�  Durch eine vertragliche Rege-
lung hat die Schule die Möglich-
keit mit dem Kooperationspartner 
die Ziele und den Weg der Ziel-
erreichung genau festzulegen 
(wie beispielsweise in der Be-
rufsorientierung). Honorarver-
träge mit Einzelpersonen erlau-
ben die Beendigung der Koope-
ration, wenn das Angebot nicht 
passt. 

�  Durch die Zusammenarbeit mit 
Kooperationspartnern entstehen 
viele zusätzliche Belastungen 
von der Logistik, Verwaltung, Ab-
rechnung bis hin zur Betreuung, 
die sehr zeitaufwändig und an-
spruchsvoll sind. Frau Vorrink 
erklärte: „Es sind ganz viele 
neue Aufgaben dazu gekommen, 
die nur geleistet werden können, 
wenn für die Planung und Orga-
nisation eine Fachkraft verant-

wortlich ist. Da muss es eine 
Veränderung geben.“ 

 

2.1.8 Quellenhinweise 

Schule: 

�  www.carl-van-der-linde-schule.de 

Ort: 

�  www.neuenhaus.de 

�  http://de.wikipedia.org/wiki/Veldhau
sen 

Landfrauen: 

�  www.landfrauen-grafschaft-bent-
heim.de 

Theaterpädagogisches Zentrum 
Lingen: 

�  www.tpzlingen.de 

Eyladuswerk: 

�  www.eylarduswerk.de/ 

Wirtschaftsvereinigung 

�  www.wirtschaft-grafschaft.de
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2.2 Paul-Gerhardt-Schule  
Cloppenburg 

Gesprächspartnerin der Schule: 

Frau Martina Reichel-Hoffmann,   
Rektorin 

2.2.1 Daten zur  Schule 

Im Schuljahr 2001/2002 wurde die 
Paul-Gerhardt-Schule verlässliche 
Grundschule und im Jahr 2005 of-
fene Ganztagsschule. Die Paul-
Gerhardt-Schule ist eine evangeli-
sche Bekenntnisschule in Träger-
schaft der Stadt Cloppenburg, die 
offen für alle Kinder aus dem Ein-
zugsbereich der Stadt Cloppenburg 
ist. Sie liegt im „Herzen“ Cloppen-
burgs.

 

Cloppenburg kann auf eine 575-jäh-
rige Stadtgeschichte zurückblicken. 
Derzeit leben knapp 32.000 Ein-
wohner in der Kreisstadt Cloppen-
burg.  

Bundesweit ist der Landkreis Clop-
penburg als ein Hauptzuzugsgebiet 
von Aussiedlern und ihren Familien 
bekannt geworden. Der Aussiedler-
anteil beträt in diesem Landkreis ca. 
14 Prozent. Der Anteil in der Kreis-
stadt Cloppenburg liegt sogar bei 
ca. 20 Prozent (Kooperative Migrati-
onsarbeit Niedersachsen). Die Stadt 
zählt zu den deutschen Städten mit 
der höchsten Aussiedlerquote. 
Cloppenburg ist auch die ‚jüngste 
Stadt’ Deutschlands. Während die 
Kinderquote allgemein 1,36 beträgt, 
sind es hier 1,92. Mit anderen Wor-
ten: Jeder fünfte ist unter 16 Jahre 
alt, jeder zweite unter 30 (Abend-
blatt). 
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Die Paul-Gerhardt-Schule wird im 
Schuljahr 2009/2010 von 249 Schü-
lerinnen und Schülern besucht, die 
auf elf Klassen verteilt sind: 

Jahrgänge Anzahl der 
Klassen 

1 bis 4 11 

 
Der Prozentsatz von jungen Men-
schen mit Migrationshintergrund be-
trägt 78 Prozent. 

2.2.2 Leitbild  

Als Richtschnur sowohl für die tägli-
che Arbeit als auch die weitere 
Schulentwicklung dienen die im 
Schulprogramm festgelegten päda-
gogischen Grundsätze und Ziele. 

In der Präambel heißt es: 

�  „Kinder sind die Zukunft unserer 
Gesellschaft und somit unser wert-
vollstes Gut.“ 

�  „Investitionen in Bildung und Erzie-
hung sind eine Grundvoraussetzung 
für die Weiterentwicklung unserer 
Gesellschaft.“ 

�  „Der Erziehungs- und Bildungsauf-
trag unserer Grundschule ist wie für 
alle öffentlichen Schulen durch 
Rahmenrichtlinien und Lehrpläne 
für die einzelnen Lernbereiche fest-
gelegt. Auf diesem Hintergrund 
möchten wir den Kindern durch Bil-
dung Lebenschancen geben, die 
nicht von der sozialen Herkunft ab-
hängig sein dürfen.“ 

Folgende Aspekte sind der Paul-
Gerhardt-Schule besonders wichtig: 

�  „Wir wünschen uns ein Schulklima, 
das fußend auf dem christlichen 

Menschenbild geprägt ist von Ge-
borgenheit, Offenheit und gegen-
seitigem Respekt. In diesem Klima 
können Kinder Freude und Motiva-
tion am Lernen entwickeln.“ 

�  „Wir wollen eine Schule sein, in der 
jeder Schüler hinsichtlich seiner in-
dividuellen Bedürfnisse optimal ge-
fördert und gefordert wird.“ 

�  „An unserer Schule begleitet in der 
Regel eine Klassenlehrerin/ ein 
Klassenlehrer die Kinder vom Be-
ginn der ersten bis zum Ende der 4. 
Klasse. So möchten wir Schülern 
ein stabiles Lernumfeld schaffen, in 
dem die grundlegenden Kulturtech-
niken des Lesens, Schreibens und 
Rechnens erworben werden.“ 

�  „Unsere Schule ist ein Lern- und Le-
bensort. Es finden Angebote über 
den Unterricht hinaus statt. Dies 
dient der Vermittlung von Erfah-
rungs- und Erlebniswerten und för-
dert die soziale Integration.“ 

Durch die Form des freiwilligen 
Ganztagsangebots sieht die Schule 
eine Möglichkeit, die Chancen-
gleichheit zu erhöhen und Kindern 
ein größtmögliches Maß an Bildung 
zukommen zu lassen. 

 

Gemütliche Ecke in der Schulbücherei 

Neben den Ganztagsangeboten bie-
tet die Schule den Kindern der 1. 
und 2. Klassen täglich von 12 Uhr 
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bis 13 Uhr eine pädagogische Be-
treuung durch entsprechende Fach-
kräfte an.  

Hierbei stehen das Erleben von 
Freiräumen für eigene kreative I-
deen sowie Angebote der Ruhe und 
Bewegung im Vordergrund. 

2.2.3 Form der  Ganztagsschule 

Die Paul-Gerhardt-Schule ist eine 
offene Ganztagsschule mit einem 
Angebot an 4 Nachmittagen (Mon-
tag bis Donnerstag). Nach dem ge-
meinsamen Mittagessen gibt es bis 15 
Uhr Hausaufgabenhilfe, Förderunter-
richt oder Arbeitsgemeinschaften. Die 
Schwerpunkte des Angebots unter-
scheiden sich je nach Wochentag.  

Montag und Mittwoch wird nach 
dem Mittagessen und einer Spiel-
pause die Hausaufgabenhilfe durch 
das Projekt „Essen und Lernen“ der Di-
akonie für die Klassen eins bis vier 
angeboten.  

Der Dienstag ist den kreativen, 
sportlichen und musischen AGs vor-
behalten, die von Kooperationspart-
nern und/ oder LehrerInnen bzw. 
Einzelpersonen jeweils für die 1. 
und 2. Klasse bzw. die 3. und 4. 
Klasse angeboten werden. 

Am Donnerstag steht nach dem Mit-
tagessen und einer Spielpause 
klassenübergreifend der Förderun-
terricht, unterteilt in mehrere Grup-
pen mit unterschiedlichen Schwer-
punkten, im Mittelpunkt. Ein Teil der 
Zeit ist der Erledigung der Hausauf-
gaben vorbehalten. Das Konzentra-
tionstraining wird in dem neu einge-
richteten Snoezelenraum durchge-
führt.  

Der Förderunterricht wird aus-
schließlich von Lehrkräften bestrit-
ten, da die Brücke zum Vormittag 
gegeben sein soll. Parallel gibt es 
ein für die Chorklasse (ein erstes 
Schuljahr) ein Schul-Chor-Angebot, 
das von der Kreismusikschule und 
der Klassenlehrerin angeboten wird. 
Andere interessierte Kinder können 
ebenfalls teilnehmen.  
 

 

Snoezelenraum in der Schule 
 

2.2.4 Teilnahme am Angebot 

Von den 249 Schülerinnen und 
Schülern der Schule nehmen rund 
66 Prozent am Nachmittagsangebot 
teil, einige Kinder auch an mehreren 
Tagen: 

Jahrgänge 
bzw. 

Wochentage 

Anzahl der teil-
nehmenden  

Schülerinnen 
und Schüler 

1. bis 4. Klasse 166 

Mo. und Mi. 60 

Di. 120 

Do. 70 bis 80 



 
 

26 

2.2.5 Angebotsschwerpunkte 

Die Paul-Gerhardt-Schule bietet 
verschiedene Angebotsschwer-
punkte an: 
�  Schulische Förderung:  

Hausaufgabenhilfe, Förderunterricht 
(Sprachförderung, Mathe, Leseför-
derung, Förderprogramme am PC), 
Russisch AG, Konzentrationstrai-
ning, Schachclub, Chor, Stimmbil-
dung 

�  Persönlichkeitsentwicklung / Per-
sönlichkeitsstärkung:  
Zirkus AG, Voltigieren 

�  Soziales Lernen:  
Pfadfinder AG, AG Kunterbunt, 
Fußball, Handball 

�  Musisch-kulturelle Bildung:  
Bläser AG, Chorklasse, Werken, 
Musical AG 

�  Gesundheitserziehung:  
Handball AG, Fußball, Schülersa-
nitäter, Schulklasse mit Schwer-
punkt „Bewegtes Lernen, Projekt „5 
am Tag“ 

�  Medienerziehung:  
PC AG, Förderunterricht mit Lern-
programm am PC 

�  Gewaltprävention: 
„Faustlos“, Streitschlichter, Schüler-
sanitäter 

2.2.6 Kooperationen 

2.2.6.1 Gewinnung von Koope-
rationspar tnern 

Die Paul-Gerhardt-Schule hat „ganz 
klein“ angefangen. Die erste Idee 
auf dem Weg zur Ganztagsschule 
war die Gestaltung des ‚langen 

Dienstags’ für die 3. und 4. Klasse 
mit dem Schwerpunkt auf kreative, 
sportliche und musische Angebote. 

„Anfangs sind wir auf alle zugegangen, 
zum Beispiel auf die Pfadfinder oder 
den Reit- und Fahrverein oder die Fuß-
ballschule und haben nur gesagt: ‚Wir 
bitten euch, was mit uns zu machen, 
wir können aber nichts dafür bezahlen. 
Das muss einfach mit Idealismus und 
Engagement gehen. Ihr könnt vielleicht 
davon profitieren, dass gelegentlich mal 
ein Kind in den Verein kommt.’ Wir ha-
ben überlegt, was könnte ein Anreiz für 
die Vereine sein? Ich habe gesagt: ‚Ja, 
das ist Werbung für den Verein und 
vielleicht kommen auch neue Mitglie-
der.’ Mehr konnte ich in der ersten Zeit 
nicht anbieten“, erklärte Frau Reichel-
Hoffmann. 

Die Reaktion der angesprochenen 
potentiellen Kooperationspartner 
war dabei unterschiedlich. Einige 
haben sofort ihre Bereitschaft signa-
lisiert: ‚Ja, machen wir, das kriegen 
wir irgendwie hin.’ Andere fanden 
die Idee gut, konnten eine Umset-
zung aber aus personellen Gründen 
nicht leisten. Berufstätige, die sich in 
einem Verein z.B. als Fußballtrainer 
engagieren, können in der Regel 
kaum zu den Nachmittagszeiten. 
‚Das ist bis heute ein Problem’, sag-
te Frau Reichel-Hoffmann. 

Ein halbes Jahr nach Einführung 
des ‚langen Dienstags’ wurde das 
Angebot auf zwei weitere Nachmit-
tage mit Hausaufgabenhilfe erwei-
tert.  

„Die Hausaufgabenhilfe, die durch eine 
Anschubfinanzierung der Aktion 
Mensch unterstützt wurde, läuft noch 
weiterhin auf Spendenbasis. Die wird 
durch die Diakonie finanziert.“ 
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Schule und Diakonie verstehen die-
ses für Eltern unentgeltliche Projekt 
als einen Schritt für mehr Chancen-
gleichheit in der Grundschule. Un-
abhängig von den Möglichkeiten 
häuslicher Unterstützung zielt die-
ses Projekt auf bessere Zukunfts-
chancen für den schulischen Wer-
degang. 

Ein weiteres Jahr später wurde das 
Angebot auf vier Nachmittage für die 
Klassen eins bis vier aufgestockt. 

„Inzwischen sind wir natürlich in einer 
etwas glücklicheren Lage. Als Grund-
schule kriegen wir nur 12 1/2 Stunden 
für die ganze Schule und inzwischen 
sind 150 Kinder beim Nachmittagsan-
gebot. Es ist natürlich nicht so ganz 
viel, aber das hat uns schon mal weiter 
geholfen, dass wir jetzt inzwischen in 
einer anderen Position sind und sagen: 
‚Wir können jetzt auch etwas dafür be-
zahlen.’“ erläuterte Frau Reichel-Hoff-
mann. 

Mit einigen Kooperationspartnern 
hat es sich so ©eingespielt’, sie sind 
seit langem dabei. Dennoch ist die 
Schule weiterhin an neuen Kontak-
ten und neuen Angeboten interes-
siert. 

2.2.6.2 Derzeitige Kooperati-
onspar tner  

�  Institutionen:  

�  Diakonie 
www.diakonie-cloppenburg.de 

�  Kreismusikschule 
www.kreismusikschule-cloppen-
burg.de 

�  Volkshochschule 
www.vhs-cloppenburg.de 

�  Evangelische Kirchengemeinde 
Cloppenburg 
www.kirche-in-cloppenburg.de 

�  Vereine und Verbände: 

�  Die Johanniter  
www.johanniter.de 

�  Verband christlicher Pfadfinde-
rInnen 
www.vcp-cloppenburg.de 

�  Reit- und Fahrverein Cloppen-
burg e.V.  
(ohne homepage) 

�  Ballsportverein Cloppenburg  
(B.V.C.) 
www.bvc-kicker.de 

�  Einzelpersonen:  

�  Leiter der Schach-AG, Mitglied 
im Schachverein 

�  Handballtrainer 

�  Einradtrainerin 

Selbstverständlich kooperiert die 
Schule auch mit dem Jugendamt 
und weiteren Einrichtungen der Ju-
gend- und Familienhilfe. Diese Ko-
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operationen sind dem Einzelfall ge-
widmet und stellen kein spezielles 
Angebot der Ganztagsschule dar. 

2.2.6.3 Ausgestaltung der  Ko-
operationen 

Kooperations- und Honorarver-
träge 

Die Kooperationen sind an der Paul-
Gerhardt-Schule über Kooperations- 
oder Honorarverträge geregelt. Es 
gibt eine Einzelperson, die seit Jah-
ren ihre AG ehrenamtlich anbietet. 

„ Doppelbesetzung“  

Einige AG’s werden jeweils von ei-
nem Kooperationspartner bzw. einer 
Honorarkraft und einer Lehrkraft zu-
sammen durchgeführt. Dieses ist 
beispielsweise bei der Voltegier AG 
der Fall. Die Lehrkraft fährt mit den 
teilnehmenden Kindern mit dem Bus 
zur Reithalle und arbeitet vor Ort mit 
der Reitlehrerin zusammen bzw. un-
terstützt sie. Diese Kombination der 
Doppelbesetzung hat sich als vor-
teilhaft erwiesen, da es eine bessere 
Beaufsichtigung der Kinder er-
möglicht und eine ‚Expertin’ durch 
eine pädagogisch erfahrene Lehr-
kraft unterstützt wird. 

Mitarbeiter  in Mehr fachfunktio-
nen 

Die Diakonie führt an der Paul-
Gerhardt-Schule mit 7 Mitarbeiterin-
nen die Hausaufgabenhilfe durch, 
die auch von der Diakonie über 
Spendengelder finanziert wird. Als 
vorteilhaft hat sich erwiesen, dass 
ein Teil dieser Mitarbeiterinnen zu-
gleich pädagogische Mitarbeiterin-

nen in der Schule sind, die als schu-
lische Honorarkräfte die Be-
treuungszeit begleiten. „Das ist eine 
glückliche Sache“, sagte Frau Rei-
chel-Hoffmann, denn diese Mitar-
beiterinnen werden gerade in der 1. 
oder auch der 2. Klasse für die 
Hausaufgabenhilfe eingesetzt, damit 
die Kinder keinen personellen 
Wechsel haben, sondern durch ein 
„vertrautes Gesicht“ betreut werden. 

Ansprechpar tner  vor  Or t 

Wichtig ist es Frau Reichel-Hoff-
mann, dass die Kooperationspartner 
vor Ort immer einen Ansprechpart-
ner zur Verfügung haben. Diese 
Aufgabe übernimmt sie selber, oder 
ihre Stellvertreterin. Ferner ist es 
durch die Verteilung der Angebote 
so geregelt, dass es keinen Wo-
chentag gibt, an dem nur Kooperati-
onspartner das Nachmittagsangebot 
gestalten. 

‚ErsthelferInnen in der Ausbildung’ 

Offen für  Neues 

Die Paul-Gerhardt-Schule ist offen 
für Ideen und neue Konzepte von Ko-
operationspartnern. Das Konzept 
der „Arbeitsgemeinschaft Ersthelfer 
in der Schule“, das federführend von 
Lehrrettungsassistent und Ausbil-
dungsleiter des Ortsverbandes Ahl-
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horn und Cloppenburg, Martin Gobert, 
entwickelt wurde, wird erstmalig an 
der Paul-Gerhardt-Schule umge-
setzt.  

Auf der Homepage der Johanniter 
Ortsgruppe werden die Ziele und die 
Ausgestaltung der AG folgenderma-
ßen umrissen:  

�  „Es geht darum, Schülerinnen und 
Schüler im 3. und 4. Schuljahr für 
die Erste Hilfe zu sensibilisieren. 
Sie sollen einen Einstieg in den Be-
reich der Hilfeleistung und den Be-
zug zur Ersten Hilfe finden. Beson-
ders wichtig ist daher, dass die Kin-
der gefordert, aber nicht überfordert 
werden.“ 

�  „Mit den Handpuppen Jona und Jo-
ni lernen die Kinder spielerisch, je 
nach Altersgruppe die Grundlagen 
wie das Absetzen eines Notrufs, 
Trösten, Wundversorgung, Ent-
wicklung eines sozialen Verhaltens 
und vieles mehr. Weiterführend zum 
Ersthelfer von morgen schafft dies 
ein großes Maß an Sozialkompe-
tenz, in dem ein großer Nutzen für 
die Schülerinnen und Schüler, aber 
auch für die Schule selbst zu er-
warten ist.“ 

Informations- und Erfahrungsaus-
tausch 

Der Informations- und Erfahrungs-
austausch zwischen der Schule und 
den Kooperationspartnern findet 
neuerdings unter anderem über 
Kurshefte statt, die - ähnlich wie die 
Wochenbücher der Schule - struktu-
riert sind. Mit der Einführung der 
Kurshefte sind verschiedene Vor-
teile verbunden. 
 
In den Kursheften werden die teil-
nehmenden Schülerinnen und Schü-
lern eingetragen sowie Notrufnum-

mern, falls im Notfall Eltern benach-
richtigt werden müssen. „Gut, natür-
lich bin ich in der Regel erst mal An-
sprechpartnerin, doch so kann auch 
direkt Kontakt zu den Eltern aufge-
nommen werden, wenn es nötig 
sein sollte.“  

In weiteren Spalten des Kursheftes 
wird die Anwesenheit vermerkt. Das 
erlaubt einem Kooperationspartner 
die Kontrolle der Anwesenheit im 
Kurs, damit kein Kind ‚verloren’ 
geht. Mit Datumsangabe können 
Kursinhalte an jedem Kurstermin 
sowie Bemerkungen eingetragen 
werden.  

Beides hält Frau Reichel-Hoffmann 
für sinnvoll, da ein Zeichen gesetzt 
wird, dass der Inhalt nicht beliebig 
ist und auch eine Möglichkeit der 
Vernetzung bzw. des Informations-
austausches gegeben ist. Wenn in 
der Hausaufgabenhilfe beispiels-
weise festgestellt wurde, dass einige 
Kinder mit den Hausaufgaben nicht 
fertig geworden sind oder die Auf-
gaben zu schwierig waren, kann 
dieses im Kursheft eingetragen wer-
den und die Lehrkraft hat am nächs-
ten Tag die Möglichkeit, es zu lesen 
und darauf einzugehen. 

Frau Reichel-Hoffmann sammelt die 
Kursbücher im gleichen Rhythmus 
wie die Klassenbücher ein und er-
hält so einen guten Überblick: „Je 
größer dieser ganze Apparat wird, 
desto mehr muss ich auch aufpas-
sen, dass ich den Überblick nicht 
verliere und dabei helfen z.B. die 
Kursbücher.“ 

Bei den Kooperationspartnern kam 
das Kursbuch gut an. „Das Eintra-
gen ins Kursbuch gibt den Koopera-
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tionspartnern das Gefühl, ernst ge-
nommen zu werden.“ 

Ein Novum an dieser Schule war die 
Einbeziehung der Kooperationspart-
ner in die Schulinspektion. Auf 
Wunsch der Schule und mit Einver-
ständnis der Schulinspektion wurde 
auch mit Kooperationspartnern ein 
Interview eingebaut. Bei den Koope-
rationspartnern fand das eine gute 
Resonanz und viele nahmen diesen 
Termin wahr: 

„Ja, das fanden die Kooperationspart-
ner ganz spannend. Ich denke, sie hat-
ten das Gefühl: ‚Ja wir sind hier auch 
eine wichtige Größe und können uns 
äußern, wie wir die Schule sehen und 
wie wir die Zusammenarbeit erleben.’“ 

Die Einbeziehung der Kooperati-
onspartner in die Schulinspektion 
trug somit auch zur Wertschätzung 
der Arbeit der Kooperationspartner 
bei. 

Wertschätzung und Anerkennung 

Wertschätzung und Anerkennung der 
Arbeit der Kooperationspartner wird 
an der Paul-Gerhardt-Schule in un-
terschiedlichster Weise - auch im 
achtsamen alltäglichen Umgang - 
realisiert. 

„Ja, ich muss die Kooperationspartner 
auch wertschätzen. Es ist manchen 
sehr, sehr wichtig, dass sie merken: 
‚Sie kommen hier her und wir finden 
das wichtig.’ Wir erleben das als Berei-
cherung und wir sehen auch zu, ihnen 
den Rücken frei zu halten. Ich denke, 
Aufgabe der Schule ist es auch, ein 
Stück zu schauen, dass sie gut arbeiten 
können.“ 

Dazu gehört auch, dass Frau Rei-
chel-Hoffmann selbst als Ansprech-

partnerin in der Regel bis 15.00 Uhr 
zur Verfügung steht und Kursleite-
rInnen sich an sie wenden können. 

 

Computer AG  

Wer von den Kindern zu einer AG 
angemeldet ist, hat Teilnahme-
pflicht. Darauf wird geachtet, denn 
sonst wäre es ein „Kommen und 
Gehen“, in dem nicht gearbeitet 
werden kann. So wie von den Koo-
perationspartnern Zuverlässigkeit 
verlangt wird, wird der Kursleitung 
auch Zuverlässigkeit entgegen ge-
bracht, in dem auf die regelmäßige 
Teilnahme der angemeldeten Kinder 
geachtet wird. 

„Das merken die Kooperationspartner. 
Ich habe von einigen das Signal zurück 
bekommen, dass ihnen die Zuverläs-
sigkeit gut gefällt. Für mich war es 
selbstverständlich, aber ich glaube, es 
ist nicht immer selbstverständlich - wie 
ich aus Erzählungen von Kooperations-
partnern weiß.“ 

Zur Anerkennung und Wertschät-
zung von Kooperationspartnern ge-
hören für die Paul-Gerhardt-Schule 
ebenso die spontane mündliche An-
erkennung, Präsentation und Öf-
fentlichkeitsarbeit (Aufführungen, 
Presse) wie das Weihnachtspräsent 
mit Dank oder die Einladung zum 
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jährlichen Grillfest mit Kooperati-
onspartnern. 

2.2.6.4 Kooperationser fah-
rungen und Umgang 
mit Problemen 

Die Schule hat bisher weitgehend 
gute Erfahrungen mit ihren Koope-
rationspartnern gemacht.  

Zuver lässigkeit 

Zuverlässigkeit ist für die Paul-
Gerhardt-Schule eine unabdingbare 
Voraussetzung. Dessen Bedeutung 
wird im Vorgespräch möglichen Ko-
operationspartnern verdeutlicht. In 
einem Einzelfall ist es vorgekom-
men, dass ein Mitarbeiter eines Ko-
operationspartners unzuverlässig 
war. Der betreffende Kooperations-
partner wurde informiert und hat 
umgehend dafür gesorgt, dass ein 
anderer Mitarbeiter die AG über-
nahm.  

Partner  und schulische Zielgruppe 

„Ich weiß, es sind oft keine Pädago-
gen, die kommen“, stellte Frau Rei-
chel-Hoffmann ihrem weiteren Er-
fahrungsbericht voran. Das stellt 
sowohl die Kooperationspartner als 
auch die Schule im Einzelfall vor 
neue Herausforderungen. Eine un-
erfahrene AG-Anbieterin, die 
Schwierigkeiten in der Leitung der 
Gruppe hatte, gab Informationen 
über das Verhalten der Kinder nicht 
an die Schule weiter. Zum Ver-
ständnis dieser AG-Leiterin gehörtes 
es, nichts, was die Kinder nicht woll-
ten, Lehrern mitzuteilen. In ihrer Ar-
beitsweise müssen sich Koopera-
tionspartner teilweise auch umstel-

len, wenn sie in der Schule arbeiten, 
erklärte Frau Reichel-Hoffmann. 
Das in Vereinen selbstverständliche 
„du“ ist in der Schule nicht immer 
angemessen bzw. kommt es sehr 
stark auf die Person an, die das „du“ 
als Stilmittel benutzt. Der Informati-
onsaustausch und die Vernetzung 
sind der Schule sehr wichtig. Frau 
Reichel-Hoffmann ist in diesen Situ-
ationen beratende Ansprechpartne-
rin, um im Einzelgespräch weiter zu 
helfen.  

Umgang mit schwier igen Situatio-
nen 

Die Schule schaut sich die Konstel-
lation genau an, wenn es Schwierig-
keiten mit bzw. in einem Angebot 
gibt. Bei dem Fußballtrainer kam es 
beispielsweise durch ein Kind wie-
derholt zu massiven Störungen. 
„Man muss es ja auch mal so se-
hen, wir haben ja auch wirklich un-
terschiedlich schwierige Kinder in 
der Schule. Es gibt manche Kinder, 
mit denen ist es wirklich sehr 
schwierig, da haben wir als Lehr-
kräfte auch schon damit zu kämp-
fen.“ Im Einzelfall führte es dazu, 
dass das Kind aus der Gruppe ge-
nommen wurde. „Wenn ich sage, 
mir ist das Angebot sehr wichtig und 
ich sage 95 Prozent der Kinder be-
nehmen sich da vernünftig und viel-
leicht fünf Prozent nicht, dann ist 
nicht einzusehen, dass man sich die 
ganze AG kaputt machen lässt.“  

Deshalb ist es Frau Reichel-Hoff-
mann auch wichtig AGs zu haben, 
die von Lehrkräften durchgeführt 
werden. Dort werden auch Kinder 
aufgenommen, die Schwierigkeiten 
im Verhalten zeigen.  
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Passungsverhältnis AG-Leitung 
und teilnehmende Schüler innen 
und Schüler  

Die Schule achtet bei einzelnen An-
geboten auf ein gutes Passungsver-
hältnis zwischen teilnehmenden 
Schülerinnen und Schülern und der 
AG-Leitung. Ein Beispiel: Die Auf-
rechterhaltung des Schach Clubs, 
der seit Jahren ehrenamtlich ange-
boten wird, ist der Schule sehr wich-
tig. Es stellt eine Möglichkeit dar am 
Fördernachmittag leistungsstärkeren 
Kindern ein Angebot zu machen.  

  

Schach Club 

Für den Leiter der Schach-AG, 
selbst Mitglied im örtlichen Schach-
verein, ist es selbstverständlich von 
teilnehmenden Kindern geduzt zu 
werden. Bei „schwierigen“ Kindern“ 
ist er überfordert und benennt es 
auch so. Um dieses Angebot den-
noch für eine bestimmte Zielgruppe 
den Kindern zu erhalten, achtet die 
Schule auf ein gutes Passungsver-
hältnis. 

Ein anderer Weg der beschritten 
wurde, ist die Kombination von 
Fachqualifikation des Anbieters und 
pädagogische Erfahrung durch eine 
Lehrkraft in der Doppelbesetzung 
von Arbeitsgemeinschaften. 

Die AGs werden in der Regel für ein 
Halbjahr angeboten. Kinder im ers-
ten und zweiten Schuljahr sind teil-
weise überfordert, ein halbes Jahr 
an einem Thema zu bleiben. Alter-
nativ wurde eine „AG Kunterbunt“ 
eingerichtet, die verschiedene Akti-
vitäten von Sport über Basteln bis 
hin zum Backen beinhaltet.  

2.2.6.5 Bewertung der  Koope-
rationen 

Durch die Zusammenarbeit mit Ko-
operationspartnern sieht Frau Rei-
chel-Hoffmann eine Erweiterung der 
inhaltlichen Angebote für Kinder in 
einem Maße gegeben, die die Schu-
le allein nicht zur Verfügung stellen 
könnte. „Es ist eine Öffnung von 
Schule.“ Die Schülerinnen und 
Schüler lernen andere Menschen 
kennen, die sich anders verhalten 
als Lehrer.  

„Auf den Punkt gebracht, basiert mein 
Verständnis von Bildung auf unseren 
zwei Säulen, die wir im Ganztag um-
setzen. Kinder sollen sich wirklich 
Grund- und Fachwissen aneignen und 
sie sollen ihre Persönlichkeit entwickeln 
können, gruppenfähig werden und Ar-
beitsmethoden erlernen. Wir wollen 
möglichst vielen Kindern größtmögliche 
Chancen für Bildung eröffnen. Es ist mir 
das Wichtigste, in jedem Kind das Po-
tential zu entdecken, was es hat und 
das zu fördern, unabhängig davon, wo 
das Kind herkommt.“ 

Das Nachmittagsangebot wird von 
den Eltern insgesamt „sehr positiv“ 
aufgenommen. Die hohe Anzahl der 
Teilnahme am Nachmittagsangebot 
(66 Prozent der Schülerinnen und 
Schüler nehmen teil) zeigt die große 
Nachfrage. Gerade das Dienstags-
angebot ist sehr stark frequentiert. 
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Montag und Mittwoch nehmen eher 
Kinder teil, die stärkere Unterstüt-
zung bedürfen und deren Eltern 
teilweise auch über die zusätzliche 
Chance der Förderung zunächst in-
formiert werden müssen. Eltern ak-
zeptieren mittlerweile die festen Zei-
ten der Angebote. 

Überzeugungsarbeit wird bei einer 
Gruppe von religiös geprägten El-
tern geleistet, die ihre Kinder sehr 
stark häuslich binden und deren 
Kinder nicht in Vereinen oder ande-
ren Freizeitaktivitäten anzutreffen 
sind. Wenn Kinder aus diesen Fami-
lien für die Fußball-AG oder das 
Lernen eines Instrumentes ange-
meldet werden, wird darauf geach-
tet, dass sie einen Platz im gewähl-
ten Angebot bekommen, um den 
Kindern überhaupt eine Teilnahme 
an einem Angebot zu ermöglichen, 
da eine Alternative für die Eltern 
nicht in Frage kommt.  

 

Musical-Aufführung in der Stadthalle 

Im Jahr 2008 gewann die Paul-
Gerhardt-Schule den 3. Platz des 
niedersächsischen Integrationsprei-
ses der Kategorie: „Bildung von Kin-
dern und Jugendlichen mit Mig-
rationshintergrund“. In der Bro-
schüre des Niedersächsischen Mi-

nisteriums für Inneres, Sport und In-
tegration zur Verleihung der Integ-
rationspreise heißt es:  

Die Schule hat mit einem „(…) part-
nerschaftlichen und gut vernetzten 
Integrationskonzept erreicht, dass 
die Schule ein hohes Maß an Be-
liebtheit genießt. (…) Positive Aus-
wirkungen auf das Zusammenleben 
von Zugewanderten und Einheimi-
schen zeigen sich über den Schul-
alltag hinaus. Die Stadt Cloppen-
burg als Schulträger unterstützte die 
Bemühungen durch die Ernennung 
zur Ganztagsschule und eine gute 
Vernetzung mit Vereinen vor Ort.“ 

 

Musical-Aufführung in der Stadthalle 

Höhepunkte für die Kinder, die El-
tern, die Schule und die Kooperati-
onspartner sind öffentliche Auftritte. 
2009 präsentierten die Kreismusik-
schule, die eine Musical AG an der 
Schule durchführte, die Lehrerin der 
Chor-Klasse und die Lehrerin, die 
die Zirkus AG leitet, zusammen mit 
den Kindern ein Musical in der 
Stadthalle. Der preisgekrönte Schul-
zirkus Paulini Bambini passte gut ins 
Musical, da in der Geschichte drei 
Tiere beschließen, in den Zirkus zu 
gehen. „Das war eine grandiose 
Aufführung. Unglaublich was die 
Kinder da geleistet haben“, lobte 
Frau Reichel-Hoffmann.  
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2.2.7 Gelingensbedingungen für  
Kooperationen 

Frau Reichel-Hoffmann fasste Ge-
lingensbedingungen aus ihrer Erfah-
rung zusammen: 

�  „Die wichtigsten Gelingens-
bedingungen, denke ich, sind 
Toleranz, Zuverlässigkeit und die 
gegenseitige Wertschätzung.“ 
Persönliche Beziehungen sind 
ebenfalls förderlich. 

�  Ein fester Ansprechpartner vor 
Ort ist ebenso wichtig wie der In-
formations- und Erfahrungs-
austausch mit in der Schule bzw. 
für  

�  „Ressourcen gehören natürlich 
auch ganz notwendig dazu und 
die darf man nicht vergessen. 
Lehrerstunden, räumliche Vo-
raussetzungen, Sozialarbeiter, 
all das brauchen Schulen. Wir 
können nicht alles mit Kooperati-
onspartnern bestreiten, andere 
Ressourcen dürfen dahinter nicht 
zurückbleiben.“ Gerade auch die 
Profession eines Sozialarbeiters 
für die Grundschule ist gefragt 
und erforderlich. 

2.2.8. Quellenhinweise 

Schule: 

�  www.pgs-cloppenburg.de 

Ort: 

�  www.cloppenburg.de 

�  www.abendblatt.de/region/norddeut
schland/article304480/Gorbatschow
-Village-in-Cloppenburg.html 

Migration: 

�  Kooperative Migrationsarbeit Nie-
dersachsen (KMN)  
www.kmn.uni-oldenburg.de 

Diakonie Cloppenburg: 

�  www.diakonie-
cloppenburg.de/Home/ Arbeitsfel-
der/Essenlernen / essenlernen.html 

Niedersächsischer Integrationspreis 
2008: 

�  www.integrationsbeauftragte.nieder
sachsen.de/master/C53623147 
_N536 23079_L20_D0_I409 16096. 
html 

Johanniter - AG Ersthelfer in der 
Schule: 

�  www.johanniter.de/org/juh/org/land/
nds/org/clp/angebote/jugend/ersthel
fer/deindex.htm 
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2.3 Alber t-Schweitzer-Schule 
in Hannover-L inden 

Gesprächspartnerin der Schule: 

Frau Beatrix Albrecht, Rektorin 

2.3.1 Daten zur  Schule 

Die Albert-Schweitzer Grundschule 
ist seit 2004 Ganztagsschule. Sie 
liegt in Hannovers Stadtteil Linden 
(Linden-Nord). 

Die Erwähnung Lindens in der Ge-
schichte beginnt bereits ab dem 
Jahre 1115. Seit 1920 ist Linden ein 
Stadtteil der heute ca. 518.000 Ein-
wohner zählenden Niedersächsi-
schen Landeshauptstadt. Der Stadt-
teil Linden-Nord ist multikulturell ge-
prägt. Neben Migranten der ersten, 

zweiten und dritten Generation, häu-
fig aus der Türkei stammend, leben 
hier Studierende aufgrund der Nähe 
zur Universität und Fachhochschule.  

Die Schülerinnen und Schüler der 
Albert-Schweitzer-Schule kommen 
vorwiegend aus sozial belasteten 
Familien: 60 Prozent der Eltern le-
ben von Harz IV; 30 Prozent sind al-
leinerziehend. Der Anteil der Kinder 
mit Migrationshintergrund - aus 13 
Nationen - beträgt 70 Prozent.  

Die Albert-Schweitzer-Grundschule 
wird von 300 Schülerinnen und 
Schülern besucht: 

Jahrgänge Anzahl der 
Klassen 

1 bis 4 13 

 

Die Ganztagsschule ist ein in Nie-
dersachsen einmaliges, seit 2008 
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wissenschaftlich begleitetes Modell-
projekt. Unter einem Dach arbeiten 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
aus Jugendhilfe, Schule sowie au-
ßerschulische Partner des Stadtteils 
in der Schulkinderbetreuung zu-
sammen. Auf der Homepage der 
„Start gGmbH“, die mit der wissen-
schaftlichen Begleitung durch das 
Kultusministerium beauftragt ist, 
wird das Grundkonzept dargestellt: 

„Gemeinsam mit der Landeshauptstadt 
Hannover wurden drei Kernziele defi-
niert, die den Fokus der wissenschaftli-
chen Begleitung setzt. Das Modellpro-
jekt strebt 

�  die Verbesserung der Zusammenar-
beit mit Eltern,  

�  die Verbesserung der Integration 
von Kindern und 

�  die Vernetzung im Stadtteil an.“ 

Die Einrichtung bilingualer Klassen 
vervollständigt das Profil der Schule. 
„In der bilingualen Klasse lernen 
gleichermaßen viele deutsche wie 
türkische Kinder. Die koordinierte 
zweisprachige Alphabetisierung im 
ersten Schuljahr erfolgt in Deutsch 
und in Türkisch. Die deutschen Kin-
der lernen Türkisch als Fremdspra-
che, die türkischen Kinder Deutsch 
als Zweitsprache.“ Die Union Euro-
päisch Türkischer Demokraten Nie-
dersachsen verlieh den 1. UETD In-
tegrationspreis Niedersachsen 2008 
dieser Schule. 

2.3.2 Leitbild 

In sieben Punkten ist das Leitbild 
der Schule zusammen gefasst: 

� � Kinder und Erwachsene bilden 
eine Gemeinschaft. 

Wichtig sind uns: Individualität; Ge-
meinsamkeit; Kulturelle Vielfalt; Res-
pektvoller Umgang. 

� � Wir orientieren unser Handeln an 
den Grundwerten. 

Wichtig sind uns: Achtung voreinander; 
Gleichberechtigung der Geschlechter; 
Gewaltlosigkeit; Umweltbewusstsein; 
Demokratie; Toleranz; Hilfsbereitschaft, 
Empathie / Einfühlungsvermögen. 

� � Wir gestalten einen zuverlässi-
gen Lern- und Lebensraum. 

Wichtig sind uns: Ein sicherer Orientie-
rungsrahmen; Gestaltung des Lebens-
raums; Verantwortung für unser Haus; 
Gemeinsame Rituale und Feste. 

� � Wir bieten vielfältige Impulse für 
selbst bestimmtes Lernen und 
unterstützen Kinder in ihrer Per-
sönlichkeitsentwicklung. 

Wichtig sind uns: Entdeckerlust; Leis-
tungsbereitschaft; Lebensfreude. 

� � Die individuellen Entwicklungs-
schritte der Kinder sind Grund-
lage für unser pädagogisches 
Handeln. 

Wichtig sind uns: Bildungschancen zu 
eröffnen; Auf Stärken und Schwächen 
einzugehen; Das Selbstvertrauen zu 
stärken.  

� � Das pädagogische Team der 
Schule arbeitet mit Eltern und  
außerschulischen Kooperations-
partnern zusammen. 

Wichtig sind uns: Eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit; Die Öffnung unserer 
Schule; Kulturelle Vielfalt; Netzwerke zu 
schaffen und zu nutzen. 

� � Qualitätssicherung ist Teil unse-
rer Arbeit. 

Wichtig sind uns: Regelmäßige Teil-
nahme an Fort- und Weiterbildungen; 
Die Überprüfung und Entwicklung von 
Qualitätsstandards; Kompetenzerweite-
rung durch Teamarbeit. 
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2.3.3 Schulform 

Die Albert-Schweitzer-Schule ist seit 
2004 offene Ganztagsschule. Von 
morgens um 7.00 Uhr bis nachmit-
tags 17.00 Uhr an fünf Tagen in der 
Woche sowie in den Ferien besteht 
das Betreuungsangebot. 

Berufstätige Eltern können ihre Kin-
der ab 7.00 Uhr in die Frühbetreuung 
geben. Um 8.00 Uhr beginnt der 
Schulunterricht, der je nach Jahrgang 
bis mittags 12.00 Uhr oder 13 Uhr 
geht. Nach dem Mittagessen gibt es 
je nach Wochentag zunächst „Üben-
des Lernen“ oder „SuperLernen“ (ein 
Bewegungsangebot von Psychomo-
torik bis Sportförderung) oder freie 
Gestaltung, „Kindertag“ genannt.  

Schülerinnen vor der Angebotswand 

An den Wochentagen, an denen „Ü-
bendes Lernen“ oder „SuperLernen“ 
auf dem Programm steht, finden im 
Anschluss Angebote oder freie Ges-
taltung statt. Abgestuft je nach Jahr-
gang geht dieser Part bis 15.00 Uhr 
oder 16.00 Uhr. Danach gibt es bis 
17.00 Uhr gruppenübergreifend den 
„5 Uhr - Club“. Auf der nächsten Seite 
sind beispielhaft die Wochenstruktur 
des 1. und des 4. Schuljahres abge-
bildet.   
Freitags, in der Zeit von 8.00 bis 9.30 
Uhr, findet in der Mensa das Eltern-
cafe statt. Mitarbeiterinnen des Ver-

bands sozialtherapeutischer Einrich-
tungen freier Träger der Jugendhilfe 
(VSE) haben in Kooperation mit der 
Schule dieses Elterncafé organisiert. 
Bei diesem Treffen werden bei-
spielsweise Fragen zur Erziehung, 
die Rolle der Mütter oder Termine für 
Beratungen vereinbart. 

2.3.4 Angebotsschwerpunkte 

Folgende Angebotsschwerpunkte bie-
tet die Schule an: 

�  Schulische Förderung:  
„Kleine Experimente“, Übendes 
Lernen, Psychomotorik, Schreib-
werkstadt, Stärken stärken. 

�  Persönlichkeitsentwicklung/ Persön-
lichkeitsstärkung:  
Yoga, „I can do“ (Selbstverteidi-
gung) 
www.icando-institut.de 

�  Soziales Lernen:  
Haustier AG, Zehnergruppen (sozi-
ales Lernen ist Teil jedes Angebots 
und des Unterrichts). 

�  Musisch-kulturelle Bildung:  
Theaterprojekt; Tanz; Kreativange-
bote: Kunst, Filzen, Basteln, Töp-
fern; Musik: Trommeln, Blockflöte, 
Chor, Einzelmusikunterricht (für 
sechs Instrumente). 

�  Gesundheitserziehung:  
Kochen macht Spaß; Sportange-
bote: Fußball, Hockey, Bewegungs-
spiele. 

�  Medienerziehung:  
Computerkurse, Schülerzeitung. 

�  Gewaltprävention:  
„Faustlos“, „Machs besser“ (beide 
Angebote finden am Vormittag 
statt). 

�  Weitere Angebote:  
Schulgarten und „Stadtteil erkun-
den“.
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�   
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2.3.5 Teilnahme am Angebot 

Pro Jahrgang ist das Ganztagsan-
gebot auf 40 Kinder ausgerichtet. 
Insgesamt besuchen 300 Schülerin-
nen und Schüler die Schule: 

 
Jahrgänge 

Anzahl der teilnehmen-
den Schülerinnen 

 und Schüler 

1. bis 4. Klasse 160  

Ferienbetreuung 
8.00 bis 16.00 

Uhr 
80 - 100 

 
Frau Albrecht erläuterte, dass die 
Schule sowohl an räumliche als 
auch personelle Kapazitätsgrenzen 
gekommen ist. Vor dem Hintergrund 
ihres Qualitätsanspruches, der deut-
lich mehr beinhaltet als das ‚Ver-
wahren‘ von Kindern, sind mehr als 
40 Plätze pro Jahrgang nicht sinn-
voll. Die Schule hofft, demnächst in 
ein größeres, leer stehendes Ge-
bäude mit großem Außengelände 
umziehen zu können und damit 
neue Gestaltungsmöglichkeiten zu 
haben. 

2.3.6 Kooperationen 

2.3.6.1 Gewinnung von Koope-
rationspar tnern 

Einbindung von Jugendhilfeein-
r ichtungen 

Die Albert-Schweitzer-Schule war 
seit 2004 offene Ganztagsschule mit 

Angeboten von externen Partnern 
bevor sie offensiv auf Jugendhilfe-
einrichtungen mit dem Wunsch zu-
ging, kooperativ gezielte Angebote 
für Kinder mit sozialen Schwierig-
keiten zu gestalten. Frau Albrecht 
beschrieb den Prozess folgender-
maßen:  

„Wir waren zunächst eine offene Ganz-
tagsschule und überließen die Ausges-
taltung unserer Angebote Koo-
perationspartnern aus dem Stadtteil. 
Vereine und Einzelpersonen haben 
diese Arbeit ehrenamtlich wahrgenom-
men. Probleme entstanden, weil stän-
dig wechselnde Bezugspersonen, meist 
mit besten Absichten, letztlich doch zu 
wenig professionell mit unseren Kin-
dern umgingen, die aufgrund ihres so-
zialen Hintergrundes zu sehr speziellen 
Verhaltensweisen neigen. Es wurde 
deutlich, dass es nur mit großem Wis-
sen und Können gelingen konnte, die 
Kinder in etwas einzubinden, was ihnen 
auch entsprach. Um unsere Absichten 
besser akzeptiert zu bekommen, haben 
wir einen neuen Schwerpunkt entste-
hen lassen. Wir haben die im Umfeld 
der Schule befindlichen Jugendhilfeein-
richtungen (Horte) in die Schule geholt 
und mit ihnen Kooperationsverträge 
geschlossen. Die Erzieherinnen und 
Erzieher sind inzwischen Teil des Ge-
samtkollegiums geworden. Wir arbeiten 
vormittags und nachmittags integrativ 
und entwickeln gemeinsam unser Mo-
dell.“ 

Einkauf von Angeboten 

Der weitere Schwerpunkt - das 
zweite Gleis - ist der gezielte Ein-
kauf von Angeboten von externen 
Kooperationspartnern. 

„Inzwischen haben wir für die Entwick-
lung unseres Modells Lehrerstunden 



 
 

40 

erhalten, die wir zum Teil kapitalisieren. 
Das bedeutet mit Hilfe des dadurch 
entstandenen finanziellen Spielraumes 
Kooperationspartner zu finden, die zu 
unserem Schulprofil passen und unse-
ren Qualitätsansprüchen genügen.“ 

„ Weniger  ist mehr“  

Beim Einkauf von Angeboten exter-
ner Partnern verfährt die Schule 
nach dem Grundsatz: „Weniger ist 
mehr“, um gezielt bestimmte Berei-
che abdecken zu können, insgesamt 
jedoch möglichst wenig ‚fremde’ 
Personen ins System aufzunehmen. 
Dahinter steht der Gedanke, dass 
es zum einen insbesondere für die 
jüngeren Kinder wichtig ist, vorwie-
gend bekannte Bezugspersonen zu 
haben, um Vertrauen zu entwickeln 
und sich einzulassen. Zum anderen 
ist es sehr aufwendig, immer wieder 
neue Personen in das schulische 
System einzuführen. 

„Neue Kooperationspartner müssen 
sich viele Informationen aneignen, 
wenn ihre Arbeit gelingen soll. Sie 
müssen die möglichen Ablaufstrukturen 
ihres Angebotes mit uns abstimmen 
und ihren Standort sowie ihren Stand-
punkt im Gesamtsystem kennen. Sie 
müssen wissen, welche Räumlichkeiten 
für ihr Angebot geeignet sind, wo 
Schlüssel zu erhalten sind und eventu-
ell erforderliche Info, Sach- oder Perso-
nalhilfe zu bekommen ist. Des Weiteren 
müssen sie im Bedarfsfall für Ersatz-
personen sorgen, damit Kinder nicht 
ohne Bezugsperson irritiert warten. Das 
darf alles nicht ständig neu vom System 
zu leisten sein. Nur Kontinuität im Per-
sonellen schafft die nötige Ruhe und 
verhindert Ärger. Uns leitet dabei der 
Grundgedanke, mit hochprofessionellen 
Menschen dauerhaft zusammen zu ar-
beiten.“ 

2.4.6.2 Derzeitige Kooperati-
onspar tner  

�  Institutionen:  

�  Verband sozialtherapeutischer 
Einrichtungen freier Träger der 
Jugendhilfe verschiedene Hort-
gruppen (VSE) 

�  offene Jugendhilfegruppen 

�  Freizeitheim 

�  Kirchengemeinden: Bethlehem-
gemeinde, Kirchengemeinde 
Linden-Nord 

�  Vereine und Verbände: 

�  Sportvereine 

�  Musikschule  

�  Theaterwerkstatt 

�  Firmen/Institute: 

�  „IcanDo-Institut Hannover   
www.icando-institut.de 

�  Einzelpersonen in den Bereichen: 

�  Kunst 

�  Naturschutz 

�  Kreativangebote 

�  Gesunde Ernährung 

 

Eine Logopädin arbeitet mit  
Kindern in der Schule 
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2.3.6.3 Ausgestaltung der  Ko-
operationen 

Stadtteilarbeit - Stadtteilbezug 

Die Albert-Schweitzer-Schule sieht 
sich als wesentlichen Bestandteil 
des Stadtteils und arbeitet stadtteil-
bezogen. Dazu schlägt die Schule 
verschiedene Wege ein. Sie geht 
raus in den Stadtteil und möchte, 
dass der Stadtteil in die Schule 
kommt.  

Es gibt Kooperationen mit großen 
Einrichtungen im Stadtteil - wie bei-
spielsweise Kirchengemeinden - 
und die regelmäßige Vertretung der 
Schule in Stadtteilgremien. Die 
Schule arbeitet in verschiedenen 
stadtteilbezogenen Arbeitsgruppen 
mit, die sich beispielsweise mit der 
Etablierung einer Bildungslandschaft 
oder der stadtteilbezogenen Neu-
konzeption der Sprachförderung 
auseinandersetzen.  

„Durch die Mitarbeit in übergreifend tä-
tigen Stadtteilrunden und Arbeitsgrup-
pen versuchen wir insgesamt Dinge zu 
verändern. Das schließt den häufigen 
Kontakt zu politisch Verantwortlichen 
ein. Durch dies gemeinsame Tun be-
treiben wir auch eine gemeinsame 
Imagepflege und stellen uns als Ver-
bund dar. Geleitet werden wir dabei von 
der Erkenntnis, dass wir, durchaus aus 
unterschiedlichen Perspektiven, mit den 
gleichen Problemen kämpfen und ge-
meinsam eher zu Lösungen gelangen, 
die wirklich Fortschritt bedeuten.“ 

Die Schule versucht bei Aktionen im 
Stadtteil mit den Kindern präsent zu 
sein und „Flagge zu zeigen“. Auch 
der Schulgarten hat als Teil der Gar-
tenkolonie Stadtteilbezug und lädt 
Bürgerinnen und Bürger zum Mit-
machen ein. 

Im seit 2008 betriebenen Garten 
pflanzen und säen Kinder Obst-
sträucher, Gemüse, Kräuter und 
Blumen. Während der Jahreszeiten 
konnten die Kinder sehen, wie die 
Pflanzen wachsen und gedeihen, 
kann geerntet und probiert werden. 
„Unser Schulgarten lädt immer mehr 
zum Entdecken, Mitmachen, Be-
obachten und Experimentieren ein. 
Neben der Möglichkeit, sich im Gar-
ten zu treffen, zu lernen und zu ent-
spannen, gibt es immer noch und 
immer wieder viel zu tun. (...) Wir 
suchen Menschen, die Lust haben 
mit anzufassen und die Schule bei 
diesem Projekt zu unterstützen“, 
heißt es auf der Schulhomepage. 

Der Schulgarten in der Gartenkolonie 

Vernetzung 

Wenn Ganztagsangebote nicht in ih-
rer Kapazität ausgelastet sind wie 
z.B. der Schulchor, nutzt die Albert-
Schweitzer-Schule dieses Angebot 
zusammen mit der benachbarten 
Katholischen Grundschule. Die Kos-
ten teilen sich dann beide Schulen. 
Auch der Schulgarten wird von an-
deren Einrichtungen genutzt. Dafür 
unterstützen diese Einrichtungen die 
Schule an anderer Stelle, wenn sie 
z.B. Geräte oder andere Materialien 
für ihre Aktivitäten benötigen. Die-
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ses sei eine individuelle, persönlich 
geprägte Form der Zusammenarbeit 
und leider keine strukturelle, erklärte 
Frau Albrecht.  

Koordination 

Die Koordinatorin der Schule ist mit 
einer halben Stelle ausgestattet. Zu 
ihrem Aufgabenbereich gehören die 
Finanzverwaltung, die Erstellung 
von Abrechnungen sowie die Ein-
führung der Kooperationspartner ins 
System der Schule. Sie kümmert 
sich um das an der Schule entwi-
ckelte System der Kommunikation, 
um Rückmeldungen und auftretende 
Probleme. Sie ist Ansprechpartnerin 
für Kooperationspartner und für die 
Qualität der Angebote zuständig. 
Darüber hinaus vertritt sie die Schu-
le teilweise in diesem Bereich auch 
nach außen - beispielsweise in 
Stadtteilforen. 

Informations- und Erfahrungsaus-
tausch 

Zum Informations- und Erfahrungs-
austausch nutzt die Schule ver-
schiedene Wege. Alltagstauglich 
wurden Informationsfächer für 
schriftliche Mitteilungen eingerichtet. 
Zwei- oder dreimal im Jahr gestaltet 
die Schule Anbietertreffen, die dem 
informellen Austausch dienen sowie 
ein Ort für Kritik und Vorschläge 
sind. 

Der Austausch mit externen Part-
nern - auch in Gremien in der Schu-
le - ist begrenzt, berichtete Frau Alb-
recht. Zwar seien die Koo-
perationspartner hoch motiviert, 
doch werden die Zeiten über Ange-
bote hinaus den Kooperationspart-
nern nicht grundsätzlich bezahlt. 

„Ich denke, dass diese Investition 
sich wirklich lohnen würde. Von der 
Einbeziehung dieser Zeiten in die Fi-
nanzplanung profitiert langfristig das 
gesamte System. Wir haben in Pla-
nungsgesprächen festgestellt, dass 
inhaltlich sicherer und konkreter 
Qualität bestimmt und gesichert 
werden kann.“ Die Schule findet 
diesbezüglich Kompromisse, um die 
externen Partner stärker in den In-
formationsaustausch einbeziehen zu 
können. 

 

 

 

  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  

Erlernen von Instrumenten 

Einen weiteren Weg des Austau-
sches im Sinne einer gemeinsamen 
pädagogischen Arbeit beschreitet 
die Schule durch gemeinsame Fort-
bildungen mit Kooperationspartnern. 
Die Schule lotet Themen aus, an 
denen gemeinsam gearbeitet wer-
den kann und lädt Kooperations-
partner zu der Fortbildung ein. Frau 
Albrecht beschrieb ein Beispiel: 
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„Demnächst soll eine Fortbildung zum 
Thema Sprachförderung stattfinden. 
Wir sehen die Chance, den Sprachför-
derbereich für die Kinder mit Migrati-
onshintergrund zu erweitern auf den 
Ganztagsbereich. Nicht spezielle 
Sprachunterrichtsstunden wünschen 
wir uns, sondern Personen, die inner-
halb ihres Angebotes bewusst mit ihrer 
Sprachverwendung umgehen und somit 
gezielte Sprachentwicklung bei den 
Kindern betreiben.“ 

Wertschätzung 

Die grundsätzliche Wertschätzung 
der Menschen bzw. Partner, die von 
außen in das System Schule kom-
men, ist Frau Albrecht sehr wichtig. 
Dafür ist es erforderlich die „Schul-
brille“ abzusetzen: 

„Es hat sich als wichtig und fruchtbar 
erwiesen, über die Wahrnehmungen 
und Erfahrungen mit denen ins Ge-
spräch zu kommen, die zeitlich be-
grenzt unter den bestimmten Aspekten 
ihres Angebotes für unsere Schule tätig 
sind. Es ist nicht immer leicht, sich die 
Perspektive des Anderen zu eigen zu 
machen, doch es lohnt sich sehr. Un-
sere Haltungen und oft so selbstver-
ständliche Handlungsstrategien kom-
men auf den Prüfstand.“  

Anerkennung und Wertschätzung 
wird den Kooperationspartnern bei 
regelmäßigen Treffen durch Rück-
meldungen entgegengebracht. In 
der Weihnachtszeit werden die An-
bieter von der Schule zu einer Feier 
eingeladen. 

2.3.6.4 Kooperationser fah-
rungen und Umgang 
mit Problemen 

Schule und Jugendhilfe 

Der Weg der Ausgestaltung der Ko-
operation mit der Jugendhilfe unter 
einem Dach stellte die Schule und 
die Kooperationspartner vor Her-
ausforderungen. Die Horteinrichtun-
gen haben verschiedene Träger und 
unterschiedliche Arbeitsbedingun-
gen mit unterschiedlichen Zielset-
zungen. „Das alles unter einen Hut 
zu kriegen und jedem gerecht zu 
werden, das war nicht ganz ein-
fach“, erklärte Frau Albrecht. Unter-
schiedliche Strukturen, unterschied-
liche Zuständigkeiten und Verwal-
tungsstrukturen galt es ebenso zu 
berücksichtigen wie das Selbstbild 
der Jugendhilfe und der Schule.  

Mit einem Augenzwinkern verdeut-
lichte Frau Albrecht bewusst polari-
sierend die unterschiedlichen Sicht-
weisen der Kooperationspartner zu 
Beginn:  

„Jugendhilfe und Schule. Da treffen 
zwei Bereiche aufeinander, die jeweils 
gern aus ihren Vorurteilen und Kli-
schees heraus miteinander umgehen: 
Lehrer sind die, die um jeden Preis 
ausschließlich Lerninhalte den Kindern 
überstülpen und Erzieher sind jene, die 
mit der Tasse Kaffee in der Hand den 
Kindern beim Spielen zuschauen. Es 
braucht viel Kraft und Geduld auf bei-
den Seiten, sich einander anzunähern, 
um die jeweilige Professionalität anzu-
erkennen und gemeinsam zu nutzen. 
Das war ein langer und schwieriger 
Weg, doch er ist uns gelungen und es 
hat sich sehr gelohnt.“ 
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Heute arbeiten Jugendhilfe und Leh-
rer in vielen Bereichen zusammen, 
beispielsweise beim Mittagessen, 
der Mittagspause und vielen Ange-
boten. 

Versuch: Eltern als Kooperations-
par tner  

Die Schule unternahm den Versuch 
Eltern als Kooperationspartner ein-
zubinden. Sie machte dabei die Er-
fahrung, dass Eltern teilweise über-
fordert waren, unzuverlässig und 
nicht lange dabei bleiben konnten. 
Das spricht nicht grundsätzlich ge-
gen die Einbeziehung von Eltern, 
doch unter den gegebenen Verhält-
nissen und den schwierigen sozia-
len Belastungen von einem größe-
ren Teil der Eltern wurde die Einbin-
dung von Eltern nicht weiter verfolgt. 
Heute arbeiten einzelne Eltern auf 
der Basis geringfügiger Beschäfti-
gung - zum Beispiel in der Küche - 
für die Schule. 

Das Küchenteam 

Qualität der  Angebote 

Die Albert-Schweitzer-Schule hat in 
der Zusammenarbeit mit Kooperati-
onspartnern die Erfahrung gemacht, 
dass manche mit den Kindern über-

fordert waren oder die Qualität der 
Angebote nicht stimmte. Zu den 
Qualitätskriterien, die die Schule er-
wartet, gehören angemessene Ar-
beitsaufträge für die Kinder, die 
Gestaltung von Handlungsspielräu-
men und die Einbeziehung von Vor-
schlägen der Kinder. Von der Per-
son wird erwartet, dass sie auf die 
Unterschiedlichkeit und die Bedürf-
nisse der Kinder angemessen ein-
gehen kann. Unabdingbare Voraus-
setzung ist selbstverständlich die 
Zuverlässigkeit des Kooperations-
partners. 

Sicherstellung der  Qualität 

Um die Qualität der Angebote sicher 
zu stellen hospitiert die Koordinato-
rin in regelmäßigen Abständen in 
den Angeboten und befragt die Kin-
der, wie die Angebote bei ihnen an-
gekommen sind. Beanstandungen 
werden in Gesprächen angegangen. 
Teilweise wurde auch die Konse-
quenz ergriffen, sich von dem An-
bieter zu trennen. 

Allgemein ist es wichtig, Beanstan-
dungen nicht isoliert zu sehen, son-
dern im Zusammenhang mit dem 
System. Dieses verdeutliche Frau 
Albrecht anhand des regelmäßig in 
Klasse 3 durchgeführten Computer-
führerscheins. Es gab die Rückmel-
dung, dass die Kinder aus dem 
Computerführerschein nicht viel be-
hielten, über das sie verfügen konn-
ten. Daraufhin wurde das Angebot 
geprüft mit dem Ergebnis, dass es 
„toll“ lief und die Qualität stimmte. 
Die Frage blieb, warum die vermit-
telten Kompetenzen nicht nachhalti-
ger verfügbar waren. So entstand 
die Idee, dass die Kompetenzen 
entweder durch eine weitere AG o-
der im Unterricht gefestigt werden 
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müssen, um die gewünschte Nach-
haltigkeit zu erzielen. 

Umstellung der  Anbieter  

Für Anbieter bedeutet die Zusam-
menarbeit mit der Schule zum Teil 
auch eine Umstellung: „Sie müssen 
sich einen Überblick verschaffen, 
müssen sich auf die Klientel ein-
stellen, auf die Schule einstellen, 
und das ist für manche Anbieter, die 
es gewohnt sind, so aus dem Vollen 
zu schöpfen, ganz schwierig.“ Für 
die Durchführung von Angeboten ist 
oft Material erforderlich. Die Kinder 
bzw. die Eltern der Schule können 
jedoch keinen Beitrag zahlen. Der 
Schuletat hat auch nur begrenzte 
Mittel. Mit Anbietern wird teilweise 
auch bezüglich Arbeitsmaterialien 
verhandelt, ob sie ihre Angebote 
auch mit anderen Mitteln kreativ 
umsetzen können. „Und wenn das 
alles gar nicht läuft und wir wollen 
das Angebot unbedingt, müssen wir 
gucken, ob wir Sponsoren für dieses 
Angebot finden“, erklärte Frau Alb-
recht. Die Sponsorensuche - über 
die Anfrage beim Förderverein hin-
aus - ist sehr zeitaufwendig und im 
Stadtteil schwierig. 

2.3.6.5 Bewertung von Koope-
rationen 

„Die Eltern finden es sehr gut und füh-
len sich entlastet, wenn ihre Kinder zu 
Hause keine Schulaufgaben mehr an-
fertigen müssen. Sie sind erfreut und 
begeistert von den vielen unterschiedli-
chen Angeboten, die ihre Kinder wahr-
nehmen dürfen. Und mit großer Zufrie-
denheit stellen sie fest, dass sich ihre 
Kinder in der Schule wohlfühlen“, er-
läuterte Frau Albrecht.  

Während anfangs die 4. Klassen im 
Nachmittagsangebot schwächer ver-
treten waren, sehen Eltern nun stär-
ker das gute Angebot als Bildungs-
chance und wollen es auch im vier-
ten Schuljahr nutzen, was im Hort-
bereich nicht in dem Maße der Fall 
ist. 

Durch den Stadtteilbezug und den 
Besuch offener Jugendhilfeeinrich-
tungen - wie „Domino“, „Spielehaus“ 
oder „Mädchentreff“ - werden die 
Handlungsräume der Kinder erwei-
tert. Von den Einrichtungen werden 
Jungen- und Mädchentage ange-
boten, die Kinder mit Migrationshin-
tergrund seitens ihrer Eltern nicht 
besuchen dürften. „Aber im Rahmen 
unserer Kooperation können die 
Kinder dort hingehen“ berichtete 
Frau Albrecht. „Wenn die Eltern Ver-
trauen in diese Einrichtungen ge-
fasst haben und ihre Kinder ihnen 
mit Freude von dortigen Erlebnissen 
erzählen, sind sie gerne einverstan-
den, wenn ihre Kinder auch außer-
halb der schulbestimmten Nut-
zungszeiten dorthin möchten. Auf 
diese Weise erweitern die Kinder ih-
re Lebensmöglichkeiten im Stadtteil. 
Sie kommen mit wichtigen Ein-
richtungen zusammen die sie sonst 
vielleicht nicht kennengelernt hätten. 
Diesen Einrichtungen kommt zu-
gute, dass sie, durch die Schule ini-
tiiert, von Mädchen und Jungen auf-
gesucht werden, die sonst an die-
sem Teil wichtiger Integration nicht 
partizipieren könnten.“ Über die 
Teilnahme an vielfältigen und be-
darfsgerechten Angeboten durch 
Kooperationspartner müssen sich 
die Schülerinnen und Schüler mit 
Menschen auseinandersetzen, die 
ihnen nicht vertraut sind. 
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Für die Schule bringt der Austausch 
mit Kooperationspartnern neue Im-
pulse für die Arbeit mit Kindern. Die 
Erarbeitung und Realisierung einer 
gemeinsamen Basis ist dabei nicht 
immer einfach. 

 

 

 

Sehr erfolgreich ist an der Albert-
Schweitzer-Schule wie auch an ei-
ner anderen Grundschule das Pro-
jekt „I can do“ in das Ganztagsan-
gebot integriert, das den Integrati-
onspreis für Sportprojekte an 
Grundschulen 2009 erhielt. Die So-
zialpädagogen des gleichnamigen 
Institutes nutzen Fußball und 
Kampfspiele, damit die Kinder ihre 
Kräfte richtig einschätzen, Selbst-
bewusstsein aufbauen und Regeln 
einhalten lernen. Über einen Ausbau 
dieser Kooperation wird bereits 
nachgedacht. 

Hinter der kooperativen Arbeits-
weise der Schule steht ein ganzheit-
licher, umfassender Bildungsbegriff: 

„Wir haben einen ganzheitlichen Bil-
dungsbegriff. Er beinhaltet einerseits 
das, was klassische Bildung ausmacht, 
und andererseits im starken Maße die 
Persönlichkeitsbildung. Dazu zähle ich 
auch ganz besonders die kulturelle Bil-
dung. Denn gerade unsere Kinder ha-
ben nur wenige Möglichkeiten in die-
sem Bereich etwas zu entwickeln. Und 
ich denke, Integration kann auch nur 
dann gelingen, wenn Kinder einen Zu-
gang zu unserer Kultur bekommen. 
Und dazu gehören eben auch Theater, 
Musik, Kunst. Gerade die Kinder sozial 
schwacher Familien haben da keinen 

Zugang. Und wie soll ich Liebe zu et-
was entwickeln, was ich nie kennen 
lerne? Und insofern ist dieser Bildungs-
begriff sehr umfassend. Zentral für uns 
ist, diese Menschen stark zu machen 
für das, was das Leben bereit hält. 
Auch soll ihnen deutlich werden, dass 
wir sie zu aller erst als Menschen se-
hen – so wie sie sind – schätzen und 
sie nicht primär über ihre Leistung als 
wertvoll erachten. Natürlich ist Leistung 
ein wichtiger Punkt in unserer Gesell-
schaft, aber viel wichtiger ist es, ein 
starker, guter Mensch zu werden. Und 
das ist der Kern unserer Philosophie.“  

Ein Fernziel, für das die Schule 
kämpft, ist die anders rhythmisierba-
re gebundene Ganztagsschule, die 
sich noch stärker an dieser Philoso-
phie orientieren kann. 

 

2.3.7 Gelingensbedingungen für  
Kooperationen 

Wesentliche Gelingensbedingungen 
für die Zusammenarbeit von der 
Schule und Kooperationspartner 
sind für die Albert-Schweitzer-
Schule: 

�  Gute Kommunikation zwischen 
Schule und Kooperationspartner. 

�  Austausch im pädagogischen 
Bereich über Erziehungsziele 
und Leitbilder. 
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�  Grundsätzliche Wertschätzung 
von Personen, die von außen ins 
System kommen, und Offenheit 
für deren Sichtweise. 

�  Feste Ansprechpartner für Ko-
operationspartner. 

�  Gute Organisation der Arbeitsbe-
dingungen wie Räumlichkeiten 
und Materialien. 

�  Prüfung der Qualität von Ange-
boten beispielsweise durch Hos-
pitation und Schülerbefragung. 

�  Die Kooperation mit außerschuli-
schen Partnern ist ein zentrales 
Feld der Ganztagsschule, das 
durch den hohen Kommunikati-
ons- und Organisationsbedarf 
sowie den hohen Verwaltungs-
aufwand sehr arbeits- und zeit-
intensiv ist. Um das zu bewälti-
gen sind zusätzliche Ressourcen 
erforderlich. Bisher werden keine 
Entlastungsstunden für die Ko-
ordinierung für die Schulleitung 
zur Verfügung gestellt. „Von da-
her appelliere ich auch an die 
entsprechenden Verantwortli-
chen, dies wirklich in den Blick 
zu nehmen.“ 

2.3.8 Quellenhinweise 

Schule: 

�  www.albert-schweitzer-schule-han-
nover.de 

�  www.haz.de/Hannover/Serien/Gut-
angekommen/Sprache-ist-das-Ve-
hikel 

Hannover: 

�  www.hannover.de 

�  www.linden-entdecken.de 

�  http://de.wikipedia.org/wiki/Linden-
Limmer 

I can do: 

�  www.icando-institut.de 

Projekte: 

Modellprojekt  

�  www.start-ggmbh.de/index_html/ 
Modellprojektes an der Albert-
Schweitzer-Schule
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2.4 Theodor-Heuss-Schule 
in Rotenburg (Wümme) 

Gesprächspartner der Schule: 

Herr Lüder Bischoff, Rektor und  
Herr Klaus Wilkens, Sozialpädagoge 

2.4.1 Daten zur  Schule 

Die Theodor-Heuss-Schule ist als 
Hauptschule seit dem Jahr 2003 ei-
ne teilweise gebundene Ganz-
tagsschule.  

Sie liegt in der mittelständisch ori-
entierten Kreisstadt Rotenburg 
(Wümme), in der - einschließlich 
umliegender Ortschaften - gut 
22.000 Menschen leben. Die öko-
nomische Situation der Stadt war 
durch die Rotenburger Werke (dia-
konische Einrichtung für Menschen 

mit Behinderungen, mit einem viel-
fältigen Angebot für alle Lebensbe-
reiche), das Diakoniekrankenhaus 
und die Bundeswehr bestimmt. Die 
Bundeswehr ist heute wieder auf 
dem personellen Niveau früherer 
Zeiten. 

Der Einzugsbereich der Schule 
dehnt sich auf die ganze Stadt Ro-
tenburg aus, zuzüglich der Ort-
schaften Borchel, Mulmshorn, Un-
terstedt und Waffensen. Das be-
deutet: Schülerinnen und Schüler 
kommen aus unterschiedlichsten 
sozialen Schichten, sie kommen 
sowohl aus sozial belasteten als 
auch aus gut situierten Familien; sie 
kommen aus Wohnbezirken der 
Kleinstadt als auch aus dörflichen 
Strukturen. 

Im Schuljahr 2009/2010 besuchen 
282 Schülerinnen und Schüler die 
Theodor-Heuss-Schule, die von 28 
Lehrkräften unterrichtet werden:  
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Jahrgänge Anzahl der 
Schülerinnen 
und Schüler 

5 bis 7 127 

8 bis 10 155 

 
Der Prozentsatz der Schülerinnen 
und Schüler mit Migrationshinter-
grund - einschließlich russlanddeut-
scher Herkunft - beträgt 42 Prozent. 

Die Theodor-Heuss-Schule legt auf 
ein umfassendes Beratungskonzept 
besonderen Wert. Im Kernbereich 
der Schule befindet sich das sozial-
pädagogische Zentrum. Zwei Sozi-
alpädagogen sind ständige An-
sprechpartner für Schüler, Lehrer 
und Eltern. Derzeit ist eine weitere 
Pädagogin im Rahmen des bun-
desweiten Modellprojektes "Berufs-
einstiegsbegleitung" tätig. 

2.4.2 Leitbild 

„ Schule einfach anders denken“  

Mit den Worten: "Schule einfach an-
ders denken" lässt sich das Leitbild 
der Schule sehr grob umreißen. In 
der Anfangsphase der Ausgestal-
tung der Ganztagsschule "… sind 
wir ganz unbewusst angefangen 
Schule einfach anders zu denken. 
Wir haben gesagt, wir müssen uns 
öffnen, die Ideen der Partner mit 
aufnehmen und dann für uns um-
setzen. Wir müssen Schule anders 
strukturieren und auch Loslassen 
von starren Vorgaben der Stunden-
Rhythmen oder des Lernortes. In-
zwischen haben wir sehr viele au-
ßerschulische Lernorte in der Stadt", 
berichtete Herr Bischof. 

Die schriftlich fixierten Leitgedanken 
der Theodor-Heuss-Schule - die hier 
nur in Auszügen dargestellt werden 
- nehmen dieses Credo auf: 

�  "Wir wollen ein Ort der Begeg-
nung sein und verstehen uns als 
eine soziokulturelle offene Schu-
le, als Teil der Rotenburger Lern-
landschaft."   
"Wir arbeiten mit der Stadt, den um-
liegenden Gemeinden, Betrieben, 
Kirchen, Vereinen, Behörden und 
den anderen Schulen der Stadt Ro-
tenburg zusammen und sehen uns 
als Teil der Rotenburger Lern-
landschaft." 

�  "Wir wollen eine gewaltfreie 
Ganztagsschule sein und fördern 
soziales Lernen."   
"Wir fördern die Streitkultur und (…) 
unterstützen die Schülerinnen und 
Schüler in ihrer Entwicklung zu 
weltoffenen, selbstbewussten, tole-
ranten und lebenstüchtigen Men-
schen." 

�  "Wir bieten den Schülerinnen und 
Schülern Raum für Kreativität 
und eigenverantwortliches, 
selbstständiges und innovatives 
Lernen und stärken sie in ihrer 
Persönlichkeit und in der Ausbil-
dungsfähigkeit."  "Wir entwickeln 
offene Unterrichtsformen für fächer- 
und klassenübergreifendes, pro-
jektorientiertes Arbeiten und Lernen 
an internen und externen Lernor-
ten." 

�  Wir bieten unseren Schülerinnen 
und Schülern präzise Schullauf-
bahnempfehlungen und qualifi-
zierte Abschlüsse."  
"Wir bemühen uns um Chancen-
gleichheit, berücksichtigen die indi-
viduellen Lernvoraussetzungen un-
serer Schülerinnen und Schüler und 
bieten Fördermaßnahmen. Für uns 
ist Schule nicht nur ein Ort der Wis-
sensvermittlung, sondern auch ein 
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Ort der ganzheitlichen Erziehung, 
ein Lebensort." 

2.4.3 Form der  Ganztagsschule 

Die Theodor-Heuss-Schule ist eine 
teilweise gebundene Ganztags-
hauptschule. An zwei Tagen in der 
Woche ist der Unterricht von 7.50 
Uhr - 15.45 Uhr für alle Kinder und 
Jugendlichen verpflichtend. An zwei 
weiteren Nachmittagen haben die 
Schülerinnen und Schüler die Mög-
lichkeit an einem freiwilligen Ange-
bot teilzunehmen. An 4 Tagen in der 
Woche kann in der Mensa gegessen 
werden.  

 

Schulmensa 

2.4.4 Teilnahme am Angebot 

Von den insgesamt 282 Schülerin-
nen und Schülern nehmen alle am 
Nachmittagsangebot teil. 

2.4.5 Angebotsschwerpunkte 

Das Angebot der Theodor-Heuss-
Schule umfasst verschiedene 
Schwerpunkte mit folgenden Ange-
boten: 

�  Berufsorientierung: 
Schülerfirma, Praxistag, Praktikum, 
Bewerbungstraining, Kompetenz-
feststellung, Förderprogramme: Be-
rufsorientierung, Berufseinstiegsbe-
gleitung, MY LIFE [Kern der Initia-
tive MY LIFE, die im Mai 2007 ge-
startet wurde, ist die Idee, dass 
Firmeninhaber, Manager, Berufstä-
tige und weitere geeignete Perso-
nen als Coaches Jugendliche part-
nerschaftlich auf ihrem Weg ins Be-
rufsleben begleiten und persönlich 
unterstützen.] 

�  Schulische Förderung:  
Förderkurse: Mathematik, Deutsch, 
Englisch, Stärkung der Berufsfähig-
keit 

�  Persönlichkeitsentwicklung/Persön-
lichkeitsstärkung:  
Beteiligungsmodelle: Sport- und 
Spieleassistenten, Relaxassisten-
ten, Testesser, Patenkonzept, 
Charme-Offensive 

�  Soziales Lernen:  
Sozialtraining, Streitschlichter, Trai-
ningsraum. Über gezielte Trainings 
hinaus geht Soziales Lernen als 
Leitfaden durch den Schultag (im 
Unterricht, Pausen etc.) 

�  Musisch-kulturelle Bildung:  
Arbeitsgemeinschaften: Gitarre, 
Schlagzeug, Comics zeichnen, 
THS-Band, Begabungsförderung 
Kunst. 

�  Gesundheitserziehung:  
Gesundes Frühstück, Obstpausen, 
Projekt "Wok", Aktion "Wraps", Er-
nährungskonzept. 

�  Medienerziehung:  
Grundkurs Word, AG: "Power 
Point", Grundkurs Internetarbeit und 
Anwendung in zahlreichen Fächern, 
AG Wen-Site. 

�  Gewaltprävention: 
TU WAS, Fair bringt mehr, Streit-
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schlichterausbildung, Beteili-
gungsmöglichkeiten, Pausensport 
Trainingsraumarbeit. 

Jeder Schüler der THS hat die Mög-
lichkeit, zweimal wöchentlich an Ar-
beitsgemeinschaften über jeweils 
zwei Unterrichtseinheiten teilzu-
nehmen. Für die Schüler der Klas-
sen fünf bis acht besteht die Pflicht, 
mindestens eine AG zu wählen. 
Folgende Angebote gibt es derzeit:  

·  Basketball 

·  Berichte/ Textverarbeitung  

·  Break Dance 

·  Cheerleading  

·  Einrad 

·  Förderunterricht  

·  Fußball  

·  Handball  

·  Homepagegestaltung  

·  Keine Angst vor Rechtschreibung  

·  Kochen  

·  Mädchengruppe  

·  Maskenbau  

·  Matheprofi  

·  Mofa 

·  PowerPoint  

·  Reiten  

·  Schach  

·  Schlagzeug  

·  Selbstverteidigung  

·  Tanzen  

·  Theater  

·  THS-Band  

·  Töpfern  

·  Trommeln um die Welt  

·  TT-Tennis  

·  Waveboard  

·  Zaubern  

·  Zeichnen  

Nicht jede AG findet in jedem Halb-
jahr statt. 

Zertifikate 

Folgende Zertifikate können in den 
Jahrgängen acht bis zehn erworben 
werden: Streitschlichter, Testesser, 
Mofaführerschein, Firmenbeurtei-
lung Praxistag, Sportassistent, 
Schülerfirma, Relaxassistent und 
Siebenmeilenstiefelführerschein. 

2.4.6 Kooperationen 

2.4.6.1 Gewinnung von Koope-
rationspar tnern 

Aufruf und Einladung 

Die Theodor-Heuss-Schule hat zu 
Beginn das Gespräch mit potentiel-
len außerschulischen Partnern und 
Interessierten durch eine Einladung 
in die Schule einen deutlichen Ak-
zent gesetzt. "Wir haben einen Auf-
ruf gestartet an alle Bürger und Be-
teiligten Rotenburgs, die in Verant-
wortung stehen, und sie am Vor-
mittag in unsere Aula eingeladen. 
Wir haben gesagt: ‚Wir haben so 
viele Aufgabe als Schule, die schaf-
fen wir nicht alleine. Wir brauchen 
Hilfe. Lasst uns das gemeinsam an-
packen’", erklärte Herr Bischoff. 

Die Einladung in die Aula der Schule 
wurde von 150 Personen beispiels-
weise aus Industrie, Handwerk, Be-
hörden, Firmen, Vereinen, Jugend-
verbänden angenommen. 

In der offenen Diskussion wurde 
auch erörtert, dass ein Bedarf an 
Betrieben besteht, bei denen Schü-
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ler Praxistage im Rahmen der Be-
rufsorientierung machen können. 
Herr Bischoff ergänzte: "Jeden 
Dienstag sind alle 9. und Teile der 
10. Klasse - neben dem ganztägi-
gen Praktikum - in einem Betrieb.“ 
Der Appell: "Wir bieten hier eine 
Plattform, steigt mit ein, kommt", 
wurde gehört und begründete die 
Rotenburger Lernlandschaft, be-
richtete Herr Bischoff. 

Die Aktie 

Eine Arbeitsgruppe von Schülern 
der Theodor-Heuss-Schule hatte ei-
ne Idee zur Bindung von Partnern 
und damit zur Förderung der Schü-
lerinnen und Schüler. "Wir haben 
Aktien für 10 Euro verkauft und dar-
auf stand: ©Ich erwerbe eine Aktie 
und ich fördere damit Schüler der 
Theodor-Heuss-Schule. Das ist 
mein Gewinn dieser Aktie©." Auch 
namhafte Politikerinnen und Politiker 
gehörten zu den Käufern der Schul-
aktie und machten dieses auf unter-
schiedlichen Veranstaltungen in Ro-
tenburg publik. Die Aktien wurden 
über einen Zeitraum von vier Jahren 
verkauft. 

Heutige Konstellation 

Heute gibt es in der Berufsvorbe-
reitung relativ stabile Kontakte zu 
einer großen Zahl an Betrieben. „Es 
gibt auch Problemfelder, wenn sich 
unsere Schüler im Betrieb schlecht 
verhalten. Dann kommen wir mit 
dem Betrieb beispielsweise überein, 
die Durchführung des Praktikums für 
ein Jahr auszusetzen“, erläuterte 
Herr Bischoff. 

Für andere Angebote gibt es wech-
selnde Konstellationen. Es gibt bei-

spielsweise Vereine mit denen eine 
kontinuierliche Kooperation besteht. 
Manchmal bleibt das Angebot be-
stehen und der Kooperationspartner 
wechselt. Daneben gibt es wech-
selnde Angebote mit verschiedenen 
Partnern, da angebotene AGs un-
terschiedlich lange nachgefragt 
werden.  

2.4.6.2 Derzeitige Kooperati-
onspar tner  

Die Schule arbeitet mit folgenden 
Kooperationspartnern zusammen: 

�  Institutionen der Jugendhilfe:  

�  Jugendamt 

�  Kinder- und Jugendpsychiatrie 

�  Streetworker 

�  weitere Institutionen:  

�  Kirchen: Konfirmandenunterricht 
als AG-Angebot 

�  Berufsbildende Schulen Roten-
burg 

�  Rotenburger Wirtschaftsforum 

�  Polizeiinspektion Rotenburg 

�  Sparkasse 

�  Vereine und Verbände: 

�  Kreishandwerkerschaft 
www.handwerk-row.de 

�  TuS Waffensen   
www.tus-waffensen.de 

�  Reitclub Rotenburg e.V.  
www.reitclub-rotenburg.de 

�  Kusi Fight Club  
www.kusifightclub.de 

�  SV Fortuna 83 Rotenburg e.V. 
www.fortunarow.fo.funpic.de 

�  TuS Rotenburg von 1861 e.V. 
www.tus-row.de 
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�  Team Ronolulu   
Mitglied des Deutschen 
Schwimm-Verbandes e.V.  
www.teamronolulu.de 

�  Landessportbund Niedersach-
sen e.V. - FSJ - Freiwilliges So-
ziales Jahr im Sport   
www.lsb-niedersachsen.de 

�  Jugendzentrum Rotenburg  
www.jz-row.de 

�  Firmen aus der Region:  
96 Partnerfirmen im Rahmen der 
beruflichen Vorbereitung 

�  Einzelpersonen:  
Die Schule arbeitet auch mit Einzel-
personen zur Qualitätssteigerung 
zusammen.  

 

 

„Kult AG: Zeichnen mit Herrn Fischer“ 

Die AG Zeichnen wird von dem regio-
nalen Zeichner Herrn Fischer angebo-
ten. In der Schule wird sie auch als 
"Kult-AG" bezeichnet, erklärte Herr Wil-
kens, da diese AG bereits seit Beginn 
mit wechselnden Schwerpunkten ange-
boten und nachgefragt wird. 

2.4.6.3 Ausgestaltung der  Ko-
operationen 

Vertragliche Regelungen 

In der Theodor-Heuss-Schule wer-
den die Kooperationen vertraglich 
geregelt. „Bei uns arbeitet keiner eh-
renamtlich“, sagte Herr Bischoff. Je-
der bekommt ein Honorar, der in der 
Schule etwas anbietet. Das gilt auch 
für Schülerinnen und Schüler, die 
fünf Euro pro Stunde erhalten.  

 

„Schüler-Honorarkraft bei der Arbeit“ 
Verleih von Sportgeräten in Pausen 

Über die Budgetierung von Lehrer-
stunden werden qualifizierte externe 
Fachleute eingekauft. Seit Einfüh-
rung der Ganztagsschule ist an der 
Theodor-Heuss-Schule die vom 
Lehrerkollegium geteilte Sichtweise 
gewachsen, dass qualifizierte Ange-
bote externer Partner die Qualität 
der Schule erhöhen.  

Weitere finanzielle Mittel - wie bei-
spielsweise für die Anschaffung von 
Geräten für die mittlerweile 24 ver-
schiedenen Bewegungsangebote in 
den Pausen - werden durch die 
Teilnahme an Wettbewerben und 
Anträge bei Stiftungen eingeworben. 
„Das wird irgendwann zum Selbst-
gänger“, erläuterte Herr Bischoff 
diese Strategie. 
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Offener  Dialog 

Für die Schule ist der offene Dialog 
mit Kooperationspartnern wichtig. Er 
wird ebenso mit Betrieben der Be-
rufsvorbereitung eingegangen wie 
mit anderen Kooperationspartnern. 
Herr Bischoff berichtete: „Bei einem 
Gastronomie-Besitzer hatten wir 
nacheinander drei Praktikanten, die 
nicht liefen. Damit gehen wir offen 
um. Es gibt immer wieder Rück-
schläge. Da stehen wir zu und reden 
mit dem Betrieb darüber, so dass 
wir uns weiterhin in die Augen gu-
cken können.“  

Feste Ansprechpar tner  

Für die Betreuung von Betrieben ist 
eine feste Ansprechpartnerin zu-
ständig, die Stunden dafür zur Ver-
fügung gestellt bekommt. Frau 
Ruschmeyer� pflegt die Kontakte zu 
Betrieben, kennt die Ansprechpart-
ner, hält telefonisch Kontakt und be-
sucht die Firmen regelmäßig. Zu-
dem arbeitet sie im Rahmen der auf 
zwei Jahre befristeten Berufsein-
stiegsbegleitung mit einer festen 
Gruppe, um Schülerinnen und Schü-
ler bei dem nicht immer einfachen 
Übergang von Schule in die Ausbil-
dung individuell zu unterstützen und 
in den ersten zwei Jahren zu beglei-
ten. 

Herr Wilkens als Sozialpädagoge ist 
Ansprechpartner für alle anderen 
Kooperationspartner und während 
der Angebote für die Anbieter vor 
Ort im zentralen Ganztagsbüro zu 
erreichen. Zum Informations- und 
Erfahrungsaustausch mit den Koo-
perationspartnern gehören im Detail 
Informationstafeln, Einstellungsge-
spräche, Betreuungsgespräche, Ab-

schlussgespräche und weitere Ge-
sprächsrunden. 

Austausch mit Par tnern und Auf-
nahme von Angeboten 

„Wir sind sehr an einem regen Aus-
tausch mit den Kooperationspart-
nern interessiert, besuchen Veran-
staltungen und nehmen gerne Ideen 
und Anregungen auf und setzen sie 
um.“ Bezüglich der institutionali-
sierten Mitarbeit der Kooperations-
partner in Schulgremien „tun wir uns 
noch schwer“, erklärte Herr Bischoff. 
In der Diskussion über Jugendar-
beit, Jugendverbände, Kirche und 
Ganztagsschule wurde das Roten-
burger Modell entwickelt.  

Angebote an Par tner  

So wie die Schule Ideen und Anre-
gungen von Kooperationspartnern 
aufnimmt, so entwickelt die Schule 
auch Konzepte, die Partnern zugu-
tekommen können. Ein Beispiel: Die 
Schule ist mittlerweile sehr gut mit 
Sportgeräten verschiedener Trend-
sportarten für die „Bewegte Pause“ 
ausgestattet und nahm dieses zum 
Anlass, Vereinen die Nutzung der 
Geräte für die Erweiterung ihrer 
Kursangebote anzubieten. 

Weisungsbefugnis 

Die Schule ist gegenüber außer-
schulischen Partnern weisungsbe-
fugt, erläuterte Herr Bischoff. Aus 
diesem Grund werden keine Erzie-
hungsberechtigten in die Partner-
schaft aufgenommen. Der Vorstand 
der Elternvertretung beteiligt sich bei 
der Anwerbung neuer Partner und 
unterbreitet der Schule Vorschläge. 
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Keine star ren Zeitstrukturen 

Die Theodor-Heuss-Schule löst sich 
im AG-Angebot von starren Zeit-
strukturen und bietet eine AG bei-
spielsweise ab 18.00 Uhr an. 

 

„Siebenmeilenstiefel“  
Projektbestandteil ist der „Sicherheits-

Führerschein“  

Wertschätzung und Anerkennung 

Die Wertschätzung und Anerken-
nung der Kooperationspartner über 
das Honorar und Gespräche hinaus, 
erfolgt am Schuljahresende bei allen 
aktiven Partnern persönlich durch 
ein Mitglied der Organisationslei-
tung. Das Überreichen von Blumen-
sträußen bei Auftritten und Vorfüh-
rungen sind für die Schule ebenso 
selbstverständlich wie Pressedar-
stellungen gelungener Projekte, die 
auch auf der Schulhomepage ein-
gestellt werden. 

2.4.6.4 Kooperationserfah-
rungen und Umgang 
mit Problemen 

Mit einem gewissen Stolz erzählte 
Herr Bischoff, dass die Theodor-
Heuss-Schule mittlerweile über ei-
nen Schulbus verfügt, was bei der 
Größe der Schule doch eher selten 
ist. Aus der langjährigen Zusam-

menarbeit mit dem Sportverein For-
tuna hat sich der gemeinsame Be-
trieb des Busses entwickelt. Die 
Schule hat ihn in der Woche zur 
Verfügung und am Wochenende der 
Verein als Vereinsbus. Finanziert 
wird er gemeinsam. 

Gemeinsamer Schul- und Vereinsbus 

„ Geben und Nehmen“  

Für das „Geben und Nehmen“, die 
Verknüpfung von Interessen mit au-
ßerschulischen Partnern benannte 
Herr Bischoff noch ein weiteres Bei-
spiel. Ein Vereinstrainer eines integ-
rativen Sportvereins - zugleich 
Streetworker in Rotenburg - arbeitet 
als außerschulischer Anbieter im 
Bereich Fußball für die Theodor-
Heuss-Schule. Der Trainer kennt 
viele Jugendliche und „nimmt sie 
gleich mit in den Verein rüber“. So 
wird ein Übergang für die Schülerin-
nen und Schüler von der Schule zur 
Anbindung an den Verein geschaf-
fen. Im Gegenzug ist die Schule 
auch offen dafür, wenn der Trainer 
Vereinsspieler mitbringt, die nicht 
die Theodor-Heuss-Schule besu-
chen. „So öffnet man sich gegen-
über dem Verein, denn die Vereine 
haben Angst, dass man ihnen die 
Zeiten und die Schüler wegnimmt 
durch die Ganztagsschule. So kann 
man dieses Problem lösen.“ 
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Unterstützungsangebote 

Die Schule hat die Erfahrung ge-
macht, dass beispielsweise Ver-
einstrainer in die Schule kamen und 
im Vorhinein annahmen, mit der 
Zielgruppe arbeiten zu können. 
„Manchen fällt es dann sehr schwer, 
um Unterstützung zu bitten“, wenn 
sie in der Durchführung der AG mit 
einer multikulturellen Gruppe Prob-
leme haben, da ihnen ‚pädagogi-
sches Handwerkszeug’ fehlt. „Ich 
habe manchmal gedacht, das läuft 
ja alles wunderbar und dann kriegte 
ich mit, der Trainer ist total unglück-
lich nach einiger Zeit.“ Um Unter-
stützung zu bitten und das explizit 
dafür bestehende Angebot anzu-
nehmen, müssen manche AG-Leiter 
lernen, stellte Herr Wilkens fest. 

Aus dieser Erfahrung heraus wird zu 
Beginn der Kooperation offen über 
die multikulturelle Zielgruppe und 
bestehende Unterstützungsmöglich-
keiten gesprochen. Ebenso offen 
wird auch über eine mögliche Been-
digung des Vertrages im Vorfeld ge-
sprochen, wenn die Arbeit mit den 
Schülerinnen und Schülern nicht 
funktioniert oder die Qualität nicht 
erreicht wird. 

„ Der  Fachmann und die Pädago-
gin“  

Im Wissen um „schwierige Schüler“ 
in manchen Gruppen hat die Schule 
das Modell entwickelt, dem Anbieter 
eine pädagogische Kraft während 
des Angebots zur Seite zu stellen. 
Das Tandemmodell wurde erstmals 
in einer Waveboard AG praktiziert. 
Ein junger Mann, der sehr gut Wa-
veboard fährt und Vorerfahrungen 
als Trainer im Verein mitbrachte, 
übernahm die AG. „Wir haben ge-

dacht: ‚Mit unseren Schülern wird 
das schwer’ und geschaut, wer zur 
Unterstützung des Anleiters teil-
nehmen kann. Eine junge Street-
workerin aus Rotenburg, die bei Be-
ginn noch nicht Waveboard fahren 
konnte, wurde gefunden. Die beide 
haben zusammen die Gruppe ge-
leitet. Das war klasse, das ging sehr 
gut. Also, der Fachmann und die 
Pädagogin“, beschrieb Herr Wilkens 
anschaulich das Modell, das seit-
dem bereits mehrfach eingesetzt 
wurde. 

Leistungsgedanke versus Spaß 

Bei der Zielsetzung der AGs seitens 
der Schule steht nicht der Leis-
tungsgedanke an erster Stelle. Den 
Schülerinnen und Schülern soll er-
möglicht werden, etwas Neues ken-
nen zu lernen, sich auszuprobieren 
und Spaß zu haben. Wenn sich da-
raus eine Leistungsbereitschaft bei-
spielsweise für eine Sportart oder 
den Inhalt des Angebots entwickelt, 
ist das vorteilhaft. Diese Sichtweise 
ist bei Sporttrainern nicht immer vo-
raus zu setzen. Die Erfahrung der 
Schule hat gezeigt, dass bei einigen 
Trainern der Leistungsgedanke im 
Vordergrund steht. Das kann mit 
den Interessen der Kinder und Ju-
gendlichen kollidieren, die vorrangig 
Spaß haben möchten und vielleicht 
auch mal korrigiert werden wollen. 
Bei einer Tanz AG geht es nicht da-
rum eine gute Choreographie einzu-
üben, sondern um die Anteile, die 
von Schülerinnen und Schülern ein-
gebracht werden. 
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Nicht jeder , der  will, ist auch in 
der  Lage 

Erst mal ist jeder Kooperationspart-
ner willkommen in der Theodor-
Heuss-Schule. Doch nicht jeder po-
tentielle Kooperationspartner, „der 
will“ ist auch in der Lage, die von der 
Schule geforderte Qualität zu er-
bringen. Dieses machte Herr Bi-
schoff an dem Projekt „MY LIFE“ 
deutlich. Der Landkreis Rotenburg 
(Wümme) will das wachsende Prob-
lem der Jugendarbeitslosigkeit regi-
onal in den Griff bekommen und 
startete das Coaching-Projekt „MY 
LIFE“. Kern des Projektes ist die I-
dee, dass Firmeninhaber, Manager 
und sonstige Berufstätige, aber 
auch andere geeignete Persönlich-
keiten die Jugendlichen partner-
schaftlich auf ihrem Weg ins Be-
rufsleben begleiten und unterstüt-
zen. (Presseinformation Rotenburg-
Wümme). „Es haben sich auch Per-
sonen als Coach gemeldet, denen 
ich die Schüler unserer Schule nicht 
anvertrauen möchte“, erklärte Herr 
Bischoff. „Es ist wichtig als Schule 
die Qualität zu prüfen und Ange-
bote, die nicht passen, auch abzu-
lehnen.“ 

Beteiligung der  Schüler innen und 
Schüler  

In der Bundesrepublik einmalig ist 
die Betreibung der Mensa - „Sterne-
restaurant“ genannt - durch eine 
Schülerfirma. Der Umsatz beträgt 
ca. 60.000 Euro im Jahr, der nach 
Aushandlungen mit dem Finanzamt, 
von der Umsatzsteuer befreit ist. 
Vom Schulträger angestellte Kü-
chenkräfte bereiten das Mittagessen 
aus angelieferten, vorgefertigten 
Produkten der Firma Apetito und 
weiteren Zutaten zu. An Spitzenta-

gen versorgen sich 180 Schülerin-
nen und Schüler mittags in der 
Mensa. Diese hohe Akzeptanz führ-
te Herr Bischoff auf die Beteiligung 
der Kinder und Jugendlichen zurück. 
„Die Schülerinnen und Schüler der 
Schülerfirma stellen den Speiseplan 
zusammen, erledigen den Einkauf 
selber, ziehen das Geld für das Es-
sen ein und befragen die Mitschüle-
rinnen und -schüler, wie ihnen das 
Angebot schmeckt“, erklärte Herr 
Bischoff. Gewählt werden kann das 
Essen bis täglich 10.00 Uhr von den 
Schülern selber über einen Termi-
nal. 

 

Menüauswahl per Terminal 

2.4.6.5 Bewertung von Koope-
rationen 

An der Theodor-Heuss-Schule steht 
der Mensch im Vordergrund. „Wir 
nehmen jeden Schüler an, der zu 
uns kommt, stärken seine Stärken 
und versuchen die Persönlichkeit 
jedes Schülers zu festigen. Dafür 
nutzen wir reformpädagogische An-
sätze und stellen das Erlernen von 
Arbeitstechniken vorne an, da der 
Wissensbereich so vielfältig ist, das 
wir nur eine Basis vermitteln kön-



 
 

58 

nen“, erläuterte Herr Bischoff. Zur 
nachhaltigen Stärkung und Entfal-
tung der Persönlichkeit tragen au-
ßerschulische Partner insbesondere 
in den Bereichen musisch-kulturelle 
Bildung, Bewegung und Ernährung 
erheblich bei.  

„Die jüngeren Jahrgänge verbringen 60 
bis 70 Prozent ihrer Tageszeit in der 
Schule. Darum sind wir verpflichtet, den 
Lebensraum so zu gestalten, dass sie 
sich wohl fühlen. Sie müssen gerne 
kommen. Wir haben um 7.50 Uhr Un-
terrichtsbeginn und um 7.00 Uhr sind 
häufig bereits 30 Schülerinnen und 
Schüler in der Schule, die aufgrund des 
tollen Freizeitangebots kommen.“ (Herr 
Bischoff) 

Durch die Einbindung externer Koo-
perationspartner ist die an der The-
odor-Heuss-Schule gegebene Viel-
falt der Lebenswelt Schule erst mög-
lich. Kreative und sportliche Be-
schäftigungsmöglichkeiten werden 
den Kindern und Jugendlichen nä-
her gebracht und tragen zur Motiva-
tionssteigerung bei. Sie kommen 
gern zur Schule und der Einsatz von 
externen Experten steigert die Qua-
lität der Schule.  

Dieses fließt auch in die Außendar-
stellung der Schule ein und erhöht 
bei den Bürgerinnen und Bürgern 
Rotenburgs die Akzeptanz der 
Hauptschule, die als Schulform ge-
gen ein schlechtes Image anzutre-
ten hat. Von Eltern erhält die Schule 
positive Rückmeldungen über die 
Angebotsvielfalt.  

Ein Highlight für Schülerinnen und 
Schüler der Theodor-Heuss-Schule 
war die Studienreise nach Italien im 
Jahr 2009. „Für nur 50 Euro nach 
Sizilien“ lautete das Motto der ein-
wöchigen Reise, die über Zuschüs-

se der Europäischen Union (Come-
nius-Projekt) und die Einladung der 
sizilianischen Partnerschule, die die 
Unterkünfte in Castell Umberto kos-
tenlos zur Verfügung stellte, ermög-
licht wurde.  
 

Studienreise nach Sizilien 

An der Reise nahmen Schülerinnen 
und Schüler teil, die sich in beson-
derem Maße - als Streitschlichter, 
Schulsprecher oder Pausen-Assis-
tent - für die Schule einsetzten. Sie 
waren von der Kultur und der herzli-
chen Gastfreundschaft der Sizilianer 
beeindruckt und freuen sich bereits 
auf den Gegenbesuch, der für das 
Jahr 2010 geplant ist.  

2.4.7 Gelingensbedingungen für  
Kooperationen 

„Schule muss sich öffnen für außer-
schulische Partner. Sie muss Zeiten 
und Räume neu denken. Zeiten be-
deutet, sich nicht starr an Stunden-
vorgaben zu halten und Räume be-
deutet auch außerschulische Ler-
norte mit einzubeziehen.“ Mit diesen 



 
 

59 

Worten umriss Herr Bischoff die 
Grundlagen für das Gelingen von 
Kooperationen mit außerschulischen 
Partnern. 

Im Detail benannte Herr Bischoff 
folgende Gelingensbedingungen: 

„Die Gestaltung der Ganztagsschule 
und die Einbeziehung externer Part-
ner muss von innen heraus wach-
sen. Das Lehrerkollegium ist am 
Konzept und der Ausgestaltung zu 
beteiligen, um eine tragfähige Basis 
herzustellen.“ 

�  „Ganztagsschule bedeutet für 
uns mehr Zeit. Mehr Zeit heißt 
auch mehr Verantwortung. Wenn 
die Kinder länger in der Schule 
sind, haben wir mehr Einfluss auf 
die Entwicklung, die wir ernst 
nehmen müssen. Kooperations-
partnerschaften tragen zur nach-
haltigen Persönlichkeitsentwick-
lung bei. Von der Schule ist zu 
prüfen, ob die Qualität und Um-
setzung der Angebote für Schü-
lerinnen und Schüler passend 
ist.“ 

�  „Das Organisationsteam Ganz-
tagsschule stellt die Angebote 
der Partner zur Wahl. Über das 
Zustandekommen eines Ange-
bots entscheiden die Schülerin-
nen und Schüler.“ 

�  „Der offene Dialog vor, während 
und am Ende eines Angebots 
bzw. einer Kooperation beugt 
Fehleinschätzungen vor und un-
terstützt tragfähige Kooperati-
onen. Dabei sollte die Schule die 
Bedingungen der Partner kennen 
und sich bemühen, diese zu ak-
zeptieren.“ 

�  „Die Schule muss wirtschaftlich 
denken und handeln, wenn sie 
ein Budget zu verwalten hat, um 
alle Ressourcen zu erkennen. 
Das ist in die Schulleiterausbil-
dung stärker einzubinden.“ 

�  „Wir haben mit allen Partnern der 
Schule abgeklärt: Eine Koopera-
tion mit der Theodor-Heuss-
Schule ist eine geschäftliche Be-
ziehung. Kein Ehrenamt.“ 

 

 

 

2.4.8 Quellenhinweise 

Schule: 

�  www.theodor-heuss-ganztags-
schule.de 

�  www.ibbw.de/projekte/unsere_schul
e/dokumente/pdf/pdf_buch/theodor-
heuss-schule_rotenburg.pdf 

�  http://www.praeventionstag.de/html/
GetDokumentation.cms?XID=425 

Rotenburg-Wümme: 

�  www.rotenburg-wuemme.de 

�  www.lostplaces.de/fliegerhorst-luft-
zeugamt-rotenburg-wuemme.html 

Rotenburger Werke: 

�  www.rotenburger-werke.de 
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Projekte: 

Modellprojekt der Bundesagentur für Arbeit: 
Berufseinstiegsbegleitung: 

�  www.arbeitsagentur.de/nn_169282/
Dienststelen/RDBY/Schwandorf/ 

AA/Presse/ Presseinformationen/ 
2009/PI-2009-029.html 

Projekt MY LIFE, Presseinformation Roten-
burg vom 16.10.2008: 

�  http://www.mylife-lk-
row.de/files/presseinformation_my_l
ife_151008.pdf 
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2.5 Schule Am Gutspark in 
Salzgitter  

Gesprächspartner der Schule: 

Herr Heinz-Dieter Brandt, Schulleiter 
(seit Februar 2010 im Ruhestand) 

2.5.1 Daten zur  Schule 

Die „Schule Am Gutspark“ ist eine 
Ganztagsschule mit Grundschul- 
und Hauptschulbereich einschließ-
lich der 10. Klasse. Bundesweit ist 
die „Hauptschulakademie“ 2009, ein 
von Schülerinnen und Schülern 
wählbarer Schwerpunkt des Haupt-
schulbereichs, als Preisträger des 1. 
Preises des Wettbewerbs „Zeigt her 
eure Schule - Qualität im Alltag“ und 
des 5. Platzes des Wettbewerbs 

 

„Starke Schule - Deutschlands beste 
Schulen, die zur Ausbildungsreife 
führen“ bekannt geworden. In dieser 
Dokumentation wird im Wesentli-
chen auf die Hauptschulakademie 
eingegangen, da die Ganztags-
schulform in der Grundschule erst 
seit dem Schuljahr 2009/2010 be-
steht. 

Die „Schule Am Gutspark“ liegt in 
dem heute ca. 1.250 Einwohner 
zählenden Dorf Flachstöckheim, ei-
nem ländlich geprägten Stadtteil 
Salzgitters, der auf eine bis ins ach-
te Jahrhundert reichende Ge-
schichte zurückblicken kann. Salz-
gitter ist der drittgrößte Industrie-
standort Niedersachsens mit Nord-
deutschlands größtem Binnenhafen. 
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Die Schule ist für Schülerinnen und 
Schüler aller Konfessionen offen 
und bietet ein wohnortsnahes 
Schulangebot im Südosten von 
Salzgitter. Bis auf die Schülerinnen 
und Schüler aus dem Ort Flöthe 
(Landkreis Wolfenbüttel) wohnen al-
le in Stadtteilen Salzgitters und ein 
Fünftel von ihnen in städtisch ge-
prägten Stadtteilen. Die Kinder und 
Jugendlichen kommen sowohl aus 
sozial belasteten als auch aus gut 
situierten Familien. Von den Schüle-
rinnen und Schülern haben zwölf 
Prozent einen Migrationshintergrund 
und sechs Prozent leben in dem A-
sylbewerberheim in Hallendorf. 

Im Schuljahr 2009/2010 besuchen 
297 Schülerinnen und Schüler die 
„Schule Am Gutspark“, verteilt auf 
18 Klassen: 

Jahrgänge Anzahl der 
Klassen 

1 bis 4 8 

5 bis 7 4 

8 bis 10 6 
  
Die Schülerinnen und Schüler wer-
den von 28 Lehrkräften, vier päda-
gogischen Mitarbeitern, einer Sozi-
alpädagogin und wechselnden Ho-
norarkräften unterrichtet bzw. be-
treut. 

2.5.2 Leitbild  

Die „Schule Am Gutspark“ bezeich-
net sich als „Haus des Lernens“ mit 
dem Leitgedanken: „Für das Leben 
lernen“. Das Haus des Lernens ist: 

�  „ein Ort, an dem alle absolut will-
kommen sind, Lehrende wie Ler-
nende, in ihrer persönlichen Eigen-

art angenommen werden und auf 
ihre persönliche Eigenart Rücksicht 
genommen wird; 

�  in dem Zeit zum Wachsen und ge-
genseitige Rücksichtnahme gege-
ben wird; 

�  ein Ort, an dem die Räume zum 
Verweilen einladen, dessen Ange-
bote und Herausforderungen zum 
Lernen und zur selbsttätigen Ausei-
nandersetzung motivieren; 

�  ein Ort, an dem Umwege und Feh-
ler erlaubt sind und Bewertungen 
(nicht Noten) als Feedback im Sin-
ne von Orientierung und nicht Beno-
tung angesehen werden; 

�  ein Ort, an dem intensiv gelernt 
wird, weil die Freude am Lernen 
dort ansteckend ist; 

�  ein Ort, an dem allen Lernenden 
das Vertrauen entgegengebracht 
wird, dass sie dort ein Stück ihres 
Lebens selbst gestalten und reifen; 

�  ein Ort, an dem Lernkompetenz auf-
gebaut wird, weil Lernen als ganz-
heitliches und umfassendes Ge-
schehen angesehen wird; 

�  die Lernkultur im Haus des Lernens 
ist ein interaktiver sozialer Prozess. 
Lernen ist ein dialogischer Vorgang 
und setzt deshalb auch die Initiative 
des Lernenden voraus.“ 

Der Schulvertrag für die Schülerin-
nen und Schüler der Grund- und 
Hauptschule verfasst verbindliche 
Regeln für das Zusammensein in 
der Schulgemeinschaft:  

�  Wir wollen uns gegenseitig achten. 

�  Wir wollen keine Gewalt ausüben. 

�  Wir wollen Schwächeren helfen. 

�  Wir wollen in einer sauberen Schule 
arbeiten.  

�  Wir wollen Rücksicht nehmen.  

�  Wir wollen die Umwelt schonen. 

�  Wir wollen Stopp verstehen.  
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Grafisch veranschaulicht die „Schule 
Am Gutspark“ ihre „Erkennungsmerk-

male“ in Form eines ‚Leuchtturms’, der 
auf der folgenden Seite dargestellt ist.  
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·  Grundschule  
·  Hauptschule 
·  Schüler-Band 
·  Schul-Zeitung  
·  Steuergruppe 
·  Umweltschule 
·  Sanitätsschule 
·  Schnuppertage 
·  Computerraum 

·  Grundschulchor 
·  Ganztags-Schule 
·  Projekt BONA-SZ 
·  Notebook–Schule 
·  Antolin-Programm 
·  Mensabau in 2009 

·  Energie-Sparschule 
·  Evaluation mit SEIS 
·  Schule mit Praxistag 
·  Schülerfirma „ Lyner“  
·  Hauptschul-Akademie 
·  Mofastützpunktschule 

·  zertifizierte  Sportschule 
·  LA - Ausbildungsschule 

·  verlässliche Grundschule 
·  Aufbau einer Bläsergruppe 
·  Segeltörns als Klassenfahrt 
·  INES-Elterninformationsblatt 
·  jährlicher Jugendwaldeinsatz 

·  Aufbau  einer Keyboardgruppe 
·  umfangreiche Schülerbibliothek  
·  Sozialpädagogische Anlaufstelle 

·  Schule mit Nachmittagsbetreuung 
·  Selbstevaluation in Teilbereichen 
·  vertikal vernetzt mit Kindergärten 

·  Medienecken in den Klassenräumen 
·  geplant: Aufbau einer Eingangsstufe 
·  Trainingsraum zur Fitnessgestaltung 
·  Landessieger (Platz 5) - Starke Schule 
·  mit einem äußerst reizvollem Schulbau 

·  und sehr vielen schönen Gestaltungsecken 
·  berufsorientierende  Maßnahmen  in  der  HS 

·  Kooperationskalender mit allen vier Kindergärten 
·  Schule mit einer Sonnentankstelle (Photovoltaikanlage) 

·  Schule mit vertraglicher Betriebs-Partnerschaft zur SZ-St 
·  Schule mit Betriebs-Partnerschaft zur Sparkasse Goslar/Harz 

·  Comeniusschule - mit Schulpartnerschaft in Kitzbühel (Österreich) 
·  Comeniusschule - und Schulpartnerschaft in Söderköping (Schweden) 

·  Schule mit Betriebs-Partnerschaft zur Volksbank Wolfenbüttel-Salzgitter 
·  Schule Am Gutspark - an einem sehr schönen alten Park in Salzgitter gelegen 
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2.5.3 Form der  Ganztagsschule 

Der Hauptschulbereich der „Schule 
Am Gutspark“ ist seit 2004 offene 
und seit 2008 teilweise gebundene 
Ganztagsschule, während der 
Grundschulbereich seit 2009 auf-
bauend auf die Verlässliche Grund-
schule eine offene Ganztagsschule 
ist. 

Der Nachmittagsunterricht im 
Hauptschulbereich findet an vier 
Tagen in der Woche in der Zeit von 
13.55 Uhr bis 15.30 Uhr statt. Die 
Form des Angebotes ist eine Mi-
schung aus verpflichtendem Unter-
richt (Kernunterricht) und freiwilli-
gem Unterricht (Arbeitsgemein-
schaften). An zwei Tagen in der 
Woche finden die Kurse der Haupt-
schulakademie statt.  

2.4.4 Teilnahme am Angebot 

In der teilweise gebundenen Ganz-
tagsschule im Hauptschulbereich 
nehmen alle Schülerinnen und 
Schüler an Nachmittagsangeboten 
teil. 

2.4.5 Angebotsschwerpunkte 

„Die Angebote der Kurse lassen sich 
nicht in ein so starres Schema pres-
sen“, erklärte Herr Brandt, der Be-
gründer der Hauptschulakademie. 
Deshalb wird an dieser Stelle das 
Modulsystem der Hauptschulaka-

demie vorgestellt, wie es 2006 von 
der Schule konzipiert wurde. 

Gemeinsam mit der Volkshoch-
schule Salzgitter entwickelte die 
„Schule Am Gutspark“ ein breites 
Kursangebot, das die Entwicklung 
von Fähigkeiten und Fertigkeiten 
fördern soll, die unter anderem für 
ein gesellschaftliches Zusammenle-
ben notwendig sind. 

1.  Modul: Kreativ-manuell Arbeiten 

1.1.  Arbeiten mit Ton 

1.2  Lust auf neue Klamotten - aber 
kein Geld?   
Änderungen und Aufpeppen der 
Kleidung leicht gemacht 

 
2. Modul: „Fit für mich und den Be-

ruf“ Gesundheitsförderung/ Kör-
pererfahrung 

2.1 Blauer Dunst muss nicht sein.... 
Nichtraucherkurs 

2.2 Essverhalten und Veränderungen 
der Essgewohnheiten - Ernäh-
rungsberatung 

2.3 Ohne Rückhalt geht’s nicht - Rü-
ckenschule 

2.4  Kick IT 

2.5  Tanzen HipHop und Co. 

2.6 Cool bleiben - Selbstverteidigung 
und Sicherheitstraining mit Wor-
ten und Technik (Kurse - Mäd-
chen und Jungen getrennt) 

2.7 Es muss nicht immer Bauchtanz 
sein - Moderner türkischer Tanz 

2.8 Sportabzeichen 

 
3. Modul: Selbstsicherung durch äu-

ßere Erscheinung 
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3.1 Farb- und Stilberatung. Ein positi-
ves Äußeres, passende Kleidung, 
typgerechte Garderobe 

 
4. Modul: Selbstsicherheit durch a-

däquate Umgangsformen 

4.1 Richtige und notwendige Um-
gangsformen auch im Berufsle-
ben, „gute Manieren“. Höflich-
keitsregeln als Voraussetzung für 
den individuellen Erfolg 

4.2 Standardtanz 

 

5. Modul: Lernförderung 

5.1 Lernen leicht gemacht. Techniken 
des Lernens, Methodentraining 

5.2 Präsentationstraining 

5.3 Fit im Kopf - Gedächtnis- und 
Konzentrationsübungen 

5.4 „Nicht nur labern!“ Rhetorik für 
Schule und Beruf 

5.5 Entspannungstraining 

 
6. Modul: Angebote in schulischen 

Fächern (Förderkurse – Vorbe-
reitung auf Überprüfungen, 
Scheine zählen nicht im Bereich 
der Berufsorientierung) 

6.1 Deutsch 

6.2 Englisch 

6.3 Mathematik 

 
7. Modul: Basiskenntnisse in EDV 

7.1 EDV-Grundlagen 

7.2 Textverarbeitung Basics 

7.3 PowerPoint 

7.4 Excel 

7.5 Tastaturschreiben am PC 
„Schluss mit dem Geiersuchsys-
tem!“ (Pflicht für alle Schüler der 
7. Klassen) 

 

8. Modul: Gezielte Berufsvorberei-
tung 

8.1 „Wie verkaufe ich mich richtig?“ – 
Bewerbungstraining, Bewer-
bungsmappe, Vorstellungsge-
spräch (Pflicht für alle Schüler der 
9. Klassen) 

8.2 Wer bin ich eigentlich? Und was 
will ich? Findet es heraus! Soziale 
Kompetenzen, Stärken- und 
Schwächenanalyse, Kritik- und 
Konfliktfähigkeit, Kommunikati-
ons- und Durchsetzungsvermö-
gen, Persönlichkeitsprofil 

8.3 BWL – Betriebswirtschaft für an-
gehende Kaufleute (Einzelhan-
delskauffrau/mann) 

 
9. Modul: Technik 

9.1 Metall 

9.2 Holz 

 

Langfristige Angebote: 

A1 Schülerband  

A2 Chor  

A3 Sanitätsdienst  

A4 Schülerzeitung 

A5 Musical 

A6 Mofa 

A7 Schülerfirma Lyner 

Um den Kursen sowie den darin 
vermittelten Inhalten eine größere 
Wertigkeit zu geben und die Schüler 
besser auf die berufliche Zukunft 
vorzubereiten, sind in den Jahrgän-
gen sieben bis zehn acht Kurs-
scheine verpflichtend. Davon soll je 
ein Pflichtschein aus den Modulen 
„Basiskenntnisse in EDV“ (Tastatur-
schreiben in Klasse 7) sowie „Ge-
zielte Berufsvorbereitung“ (Bewer-
bungstraining in Klasse 9) absolviert 
werden. 
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Die aufeinander aufbauenden Maß-
nahmen der Berufsorientierung - der 
Schwerpunkt der Hauptschulaka-
demie - sind auf dieser und der fol-
genden Seite dargestellt. 
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Betriebsbesichtigungen;
Interviews
durchführen;
Betriebserkundung

•BIZ-Besuch
•2-3 Wochen Praktikum:
•Fokus: 
z. B. betriebswirtschaftliche 
Zusammenhänge erkunden
•Erstellen einer Mappe, 
Facharbeit „ Wirtschaft“

„ Schnuppertage“
über Berufe der Eltern
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Interessen erkennen und vertreten, Interessen erkennen und vertreten, 
persönliche u. soziale Kompetenz persönliche u. soziale Kompetenz 
entwickeln,entwickeln,
z. B. Bewerbungstrainings mit z. B. Bewerbungstrainings mit 
PersonalbürosPersonalbüros
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Gründung einer Schülerfirma: Schulbedarfshandel

•Berufswahl-
entscheidung 
u. Bewerbung
•Praktikum:
Berufswahl 
überprüfen
•Erstellen 
einer 
Präsentation 
vor (Schul)-
Öffentlichkeit
•Sicheres 
Auftreten in 
der 
Öffentlichkeit

Praxistage in einem Ausbildungsbetrieb 
oder auch als Jugendwaldeinsatz
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2.5.6 Kooperationen 

2.5.6.1 Gewinnung von Koope-
rationspar tnern 

Die ersten Anläufe auf dem Weg zur 
Ganztagsschule unternahm die 
„Schule Am Gutspark“ bereits 1978 
und 1985. Beide Male waren es fi-
nanzielle Gründe, die zwischen der 
Konzeption und der Verwirklichung 
standen. „Richtig an den Start ge-
kommen sind wir mit der Ganztags-
schule 2004 - allerdings zunächst 
ohne Mensa.“ Das Lehrerkollegium 
sprach sich mehrheitlich für die 
Form der offenen Ganztagsschule 
aus und so startete die Schule mit 
Nachmittagsangeboten. 2008 konn-
te der Hauptschulzweig dann mit 
den Stimmen des Schulvorstandes 
zu einer teilgebundenen Ganz-
tagsschule umgeformt werden.  

„Wir sind davon weggekommen zu sa-
gen: Ganztagsschule ist nur Vormit-
tagsunterricht, Mittagessen und Nach-
mittagsunterricht. Es ist schon eine 
Symbiose, zumindest an zwei bis drei 
Tagen. Wir können es jetzt so machen, 
dass wir in der Hauptschule diese teil-
gebundene Ganztagsschule an zwei 
Tagen mit Kernunterricht haben und an 
zwei weiteren Tagen gibt es unsere be-
rühmten Hauptschulakademie, die zwar 
freiwillig ist, aber natürlich für Schüler 
die sich angemeldet haben, dann am 
Nachmittag auch verpflichtend ist.“ 
(Brandt) 

Ausgehend von dem Interesse, die 
Berufsorientierung im Hauptschulbe-
reich zu intensivieren, wurde die 
Hauptschulakademie entwickelt. „Ich 
weiß gar nicht mehr, wie wir auf den 
Namen gekommen sind. Auf alle 
Fälle ist es natürlich sehr hochge-
stochen, gerade an der Hauptschule 

eine Akademie einzurichten. Wie 
uns Professor Ölkers sagte, ist aber 
das genau das Richtige gewesen. 
Dadurch, dass Schüler in einem be-
stimmten Bereich an eine Akademie 
gehen, wird unbewusst Stärke sym-
bolisiert.“ 

Lediglich bestehende Kurse in die 
Hauptschulakademie zu integrieren, 
war der Schule zu wenig. So baute 
sie Kontakte zu Vereinen und Ver-
bänden auf, um gemeinsam zu ü-
berlegen, welche Angebote platziert 
werden könnten.  

„Die beste Vision ist nichts, wenn du 
keine Kohle hast“, erläuterte Herr 
Brandt und beschrieb den Prozess 
bis zur Bewilligung von zusätzlichen 
Lehrerstunden, die 2006 erfolgte. 
„Heute haben wir die Stunden bud-
getiert und zusammen mit anderen 
Geldmitteln einen Bereich, mit dem 
wir ganz gut arbeiten können. Von 
diesem Geld kaufen wir uns Do-
zenten ein.“  

Zu den dauerhaften Kooperations-
partnern zählt heute unter anderem 
die Volkshochschule Salzgitter im 
Rahmen der Hauptschulakademie. 
Herr Brandt erinnert sich: „Das ging 
relativ schnell mit der Volkshoch-
schule. Wir haben gesagt: ,Ihr habt 
eure Dozenten, die sind am Vormit-
tag und am frühen Nachmittag frei, 
da sie vorwiegend abends arbeiten. 
Wenn ihr sie zusätzlich belegen 
wollt, dann macht doch folgendes: 
Schickt sie uns vorbei’.“ Kontakte 
wurden zur Landwirtschaftskammer 
bezüglich der „grünen Berufe“ ge-
knüpft ebenso wie zu Betrieben oder 
dem gemeinnützigen Verein „Anti-
Rost Braunschweig“ für Frauen und 
Männer nach dem Berufsleben. Die-
ser Verein setzt sich für Selbst-
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bestimmung von Senioren, sinnvolle 
Tätigkeit auch im Alter, die Weiter-
gabe von Erfahrung und Wissen an 
andere und die Teilhabe junger 
Menschen an ihrer Berufserfahrung 
ein (www.antirostbraun-schweig.de). 
Mitarbeiter von „AntiRost“ boten 
Kurse in der Metallbearbeitung und 
Metallverarbeitung für die Haupt-
schulakademie an. 

Innerhalb der Module der Haupt-
schulakademie besteht insgesamt 
das Angebot von 30 verschiedenen 
Kursen, die das Spektrum Lebens-
bewältigung bis Berufsorientierung 
umspannen. Die angebotenen Kur-
se sind aufgrund der Anzahl von 
derzeit ca. 150 Hauptschülern in der 
Hauptschulakademie nicht alle pa-
rallel belegt.  

2.5.6.2 Derzeitige Kooperati-
onspar tner  

Die Schule arbeitet in unterschiedli-
chen Konstellationen mit außer-
schulischen Partnern zusammen. 
Die Spanne reicht von projektbezo-
genen bis dauerhaften Kooperatio-
nen. Ein wesentlicher Teil der Kurse 
der Hauptschulakademie wird über 
Dozenten der Volkshochschule 
Salzgitter abgedeckt. 

�  Institutionen:  

�  Pro familia  
www.profamilia.de 

�  Gesundheitsamt Salzgitter im 
Rahmen von Gesundheitswo-
chen und Tage der Zahnge-
sundheit 

�  Deutsches Rotes Kreuz (Sani-
tätsdienst, Jugend-Rotkreuz)  
www.drk.de 

�  Volkshochschule Salzgitter im 
Rahmen der Hauptschulakade-

mie  
www.vhs-salzgitter.de 

�  ARGE Salzgitter im Rahmen 
von Partnerschaften für Lehr-
stellen und Lehrstellenfuchs  
www.arbeitsagentur.de/nn_1290
6/Partner/RD-NSB/ Braun-
schweig/21104-ARGE-Salz-git-
ter.html; Lehrstellenfuchs siehe 
auch www.salzgitter.de/ wirt-
schaft/regional/lehrstellen.php 

�  Polizei und Staatsanwaltschaft 
im Rahmen von Gewaltpräven-
tion 

�  Feuerwehr im Rahmen von 
Brandschutzübungen 

�  ADAC im Rahmen von Mobili-
tätserziehung 
www.adac.de 

�  Schulen und Kindergärten der 
Region 

�  Schulen in Niedersachsen on-
line 
www.n-21.de 

�  Volksbank Wolfenbüttel Salzgit-
ter 

�  Vereine und Verbände: 

�  Regionales Umweltbildungs-
zentrum (RUZ) Nationalpark 
Harz im Rahmen von Projekten 
www.ruz-nph.de 

�  Naturschutzbund Deutschland 
e.V. (NABU) - Ortsgruppe Salz-
gitter im Rahmen von Projekten 
www.nabu.de 

�  Niedersächsischer Landesforst 
im Rahmen von Jugendwaldein-
sätzen 

�  Jägerschaft Salzgitter e.V. im 
Rahmen von Umweltmaßnah-
men, Althandysammelaktion  
www.ljn.de/jaegerschaften/jssalz 

�  Fußballverein FC Flachstöck-
heim  
www.nfv-salzgitter.de/ 
vereine.htm #019100 
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�  Reit- und Fahrverein Salzgitter  
www.meinverein24.de/sportver-
eine/deutschland/niedersachsen 
/bezirk-braunschweig/salzgitter/ 
sportvereine-salzgitter.html 

�  Firmen aus der Region:  

�  Insbesondere Firmen aus den 
Bereichen Holz und Metall 

�  SZST Salzgitter Service und 
Technik GmbH (Partnervertrag) 
www.szst.de 

�  BONA Salzgitter  
www.projekt-region-braun-
schweig.de/de/Projekte/BONA_
Salzgitter (siehe auch 2.7.6.3) 

�  Einzelpersonen:  
Die Schule arbeitet je nach Angebot 
und Erfordernis auch mit Einzelper-
sonen beispielsweise aus den Be-
reichen Friseurhandwerk, KFZ, Gra-
fik und Sport zusammen.  

2.5.6.3 Ausgestaltung der  Ko-
operationen 

Zur grundlegenden Arbeitsweise mit 
externen Partnern gehört für die 
„Schule Am Gutspark“ der Ab-
schluss von Honorar-, Dienstleis-
tungs- oder Kooperationsverträgen. 

Generalver trag 

Mit der Volkshochschule Salzgitter, 
einem langjährigen, dauerhaften 
Kooperationspartner der Haupt-
schulakademie, hat die Schule am 
Gutspark einen Generalvertrag über 
eine bestimmte Anzahl von Stunden 
abgeschlossen. Dafür erhält die 
Schule Dozentenstunden aus ver-
schiedenen Bereichen wie: Tasta-
turschreiben, EDV-Training, Hipp 
Hopp, Benehmen bis hin zur Farb- 
und Stilberatung. 

 

Computerraum 

Individuelles Aushandeln von Ho-
noraren 

Honorarsätze sind an der „Schule 
Am Gutspark“ nicht einheitlich fest-
gelegt, sondern werden individuell 
ausgehandelt. Zu berücksichtigen ist 
für die Schule, dass aufgrund der 
dörflichen Lage für bestimmte An-
gebote nur eine begrenzte Anzahl 
von Anbietern in Frage kommt. Herr 
Brandt erläuterte dieses an einem 
Beispiel: 

„Wenn ich Keyboardunterricht anbieten 
möchte und ein Anbieter für einen Kurs 
mit einer bestimmten Anzahl an Schü-
lern einen bestimmten Betrag für die 
Stunde verlangt, dann haben ich die 
Überlegung, wenn ich auf dem Dorf sit-
ze, wo bekomme ich einen anderen 
Anbieter her, der Keyboardunterricht 
erteilt. Den würde ich vielleicht noch 
kriegen, aber wenn es beispielsweise 
um ein Angebot für Therapeutisches 
Reiten geht, dann wird es schwieriger. 
Bis jetzt hat das Aushandeln der Hono-
rare immer gut geklappt und die Forde-
rungen sind nicht zu hoch. Andererseits 
muss ich natürlich auch sagen, es ar-
beitet keiner unter dem gesetzlichen 
Mindestlohn. Das Honorar ist schon in 
dem Bereich, in dem man auch Geld 
verdienen kann und soll. Wenn ich von 
meinen Dozenten Leistung erwarte, 
dann können sie von mir auch erwar-
ten, dass sie ein angemessenes Hono-
rar dafür erhalten. Wenn ich schlecht 
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bezahle, erhalte ich auch schlechte 
Leistungen.“ 

Schülerinnen und Schüler der Schu-
le, die in der Schule helfen oder bei-
spielsweise kleinere Kinder betreu-
en, erhalten fünf Euro die Stunde. 

Ehrenamtliches Kursangebot 

Neben den mittels Honoraren finan-
zierten Kursen gibt es auch einen 
BWL-Kurs, der ehrenamtlich von ei-
nem Mitarbeiter der Volksbank für 
die 10. Klasse angeboten wird. „Der 
Volksbankmitarbeiter hat gesagt, ich 
hab so viel Spaß daran, ich komme 
in meiner Mittagszeit vorbei und 
mache dann einen BWL-Kurs“, be-
richtete Herr Brandt. „Wir können 
uns natürlich fragen, was soll ein 
Hauptschüler mit BWL, aber das ist 
die zehnte Klasse und die Schüle-
rinnen und Schüler bekommen viel-
leicht einen Realschulabschluss, da 
kann man auch mal in die einfachs-
ten Formen der Marktwirtschaft rein 
riechen.“ 

Vernetzung  

Die Schule ist am weiteren Ausbau 
eines großen Netzwerkes interes-
siert und Mitarbeiter der Kooperati-
onspartner kommen in die Schule 
und die Schule nutzt außerschuli-
sche Lernorte. Eine ständige Prä-
senz der Kooperationspartner in 
Schulgremien ist bisher nicht vorge-
sehen, teilweise nehmen Kooperati-
onspartner an Fachkonferenzen teil.  

Entwicklung neuer  Projekte 

Aktuell in diesem Schuljahr ist die 
Idee entstanden eine Hauswirt-
schafts-AG unter der Leitung der 

Hauswirtschafterin, die im Rahmen 
des Mittagstisches an der Schule 
beschäftigt ist, anzubieten, die auf 
die Ausbildungszeit einer hauswirt-
schaftlichen Ausbildung anrechen-
bar ist. Die Hauswirtschafterin ver-
fügt über einen Ausbilderschein für 
den Hauswirtschaftsbereich und 
könnte die Schülerinnen und Schü-
ler beispielsweise über einen Zeit-
raum von zwei Jahren in Theorie 
und Praxis unterrichten. Die Schule 
verspricht sich eine starke Motivati-
onssteigerung bei teilnehmenden 
Schülerinnen und Schülern und eine 
Lernmöglichkeit in einem gewissen 
‚Schonraum’. Im Zuge der Weiter-
entwicklung dieser Projektidee wird 
die Schule den Kontakt zur Hand-
werkskammer und Industrie- und 
Handelskammer suchen. 

 

Innenhof mit Lehmbauwand 

Zertifikate für  Kurse 

Jedes Kursangebot der Hauptschul-
akademie, das zwischen acht Wo-
chen und einem halben Jahr ange-
boten wird, schließt mit einem Zerti-
fikat ab.  

 

Generell gilt, dass Schülerinnen und 
Schüler pro Schuljahr zwei Zertifika-
te erwerben und beim Abschluss 
mindestens acht Zertifikate vorlie-
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gen haben. Gesammelt werden die 
Dokumente neben anderen Unterla-
gen zur Berufsorientierung in einem 
Ordner, der an der Schule „Be-
rufsportfolio“ genannt wird und auf 
einem modifizierten „Berufswahl-
pass“ basiert. 

2.5.6.4 Kooperationserfah-
rungen und Umgang mit 
Problemen 

Zusammenfassend resümierte Herr 
Brandt, dass die Zusammenarbeit 
mit den Kooperationspartnern in der 
Regel problemlos verläuft. „Die Do-
zenten, die an unsere Schule kom-
men sind durchaus willens und be-
geistert, zeigen Empathie und brin-
gen ihre Leistungen über Gebühr 
ein“, stellte Herr Brandt fest. Sollte 
es in Einzelfällen zu problemati-
schen Situationen mit Schülerinnen 
und Schülern kommen wird das Au-
genmerk auf den Schüler und den 
Dozenten gerichtet. Klar geregelt ist 
die Teilnahmepflicht der Kinder und 
Jugendlichen an Kursen, wenn sie 
sich dafür entschieden haben. Sollte 
es zu massiven Störungen seitens 
des Schülers kommen, kann er des 
Kurses verwiesen werden, was wie-
derum bedeutet, dass er kein Zertifi-
kat für den Kurs erhält. Die Schüle-
rinnen und Schüler brauchen jedoch 
die festgelegte Anzahl an Kursen für 
das erfolgreiche Durchlaufen der 
Hauptschulakademie.  

Vermeidung zeitlicher  Konkur-
renz 

Örtlich ansässige Vereine und Ver-
bände - wie beispielsweise der Fuß-
ballverein, der Schützenverein oder 
die Feuerwehr - hegten die Be-
fürchtung, dass durch die Ganz-

tagsschule die Zeiten geschmälert 
werden, in denen Kinder und Ju-
gendliche die Möglichkeit haben, an 
ihren Angeboten teilnehmen zu 
können. Um eine zeitliche Konkur-
renz mit örtlichen Vereinen und Ver-
bänden zu vermeiden, endet die 
Schulzeit um 15.30 Uhr, damit noch 
Raum für die Schülerinnen und 
Schüler bleibt, an örtlichen Veran-
staltungen teilzunehmen. 

Fachliche Vorbereitung auf die 
Ausbildung KFZ-Mechatroniker/in 

Neben dem Holzbereich ist der Me-
tallbereich einer der beiden Schwer-
punkte im Modul Technik. Zur Vor-
bereitung auf den Ausbildungsberuf 
KFZ-Mechatroniker/in hat sich die 
Schule einen kleinen, neunsitzigen 
Bus gekauft, der unter fachlicher An-
leitung durch Schüler in einer schul-
nahen Werkstatt mit Hebebühne 
gewartet wird. Herr Brandt schilderte 
den Prozess von der Idee bis zur 
Umsetzung:  

„Wir haben überlegt, dass wir nicht an-
dauernd zu irgendwelchen Betrieben 
mit unseren am KFZ-Bereich interes-
sierten Schülern fahren können. Also 
was machen wir? Kaufen wir uns einen 
Bus. Wir haben uns einen kleinen 
Schulbus gekauft, mit dem die AGs 
durch die Gegend gefahren werden, 
und eine Werkstatt in der Umgebung 
aufgemacht. Dort wird der Bus gewar-
tet. Wir haben einen arbeitslosen Kfz-
Mechaniker als Dozenten eingekauft, 
der den Bus fährt. Vor und nach den 
Fahrten müssen die Schüler mal das 
Licht prüfen, die Batterie ausbauen o-
der einen Reifenwechsel vornehmen. 
Wir haben einen Schulbus der immer 
topfit ist und die Kfz-Gruppe hat einen 
Bus, mit dem sie arbeiten und den sie 
richtig betüddeln kann. Der Kfz-Mecha-
niker, der bisher keine Arbeit hatte, hat 
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ein kleines Salär nebenbei und kann 
Jugendliche betreuen.“ 

Angestrebt wird das Ziel durch El-
ternbeteiligung und Kooperationen 
mit weiteren externen Partnern die 
komplette Kalkulations-, Beschaf-
fungs- Produktions-, und Rech-
nungsschritte, angelehnt an den 
Wirtschaftsunterricht, von den Schü-
lerinnen und Schülern erarbeiten 
und dokumentieren zu lassen. Be-
triebliche Simulationen könnten fol-
gen, um mithilfe der Schüler-Kfz-
Werkstatt das Kennenlernen mehre-
rer Berufsbilder und Arbeitsabläufe 
neben denen des Kfz-Mechatroni-
kers zu ermöglichen.  

Eine Vernetzung findet auch im 
Holzbereich statt, indem dieser Be-
reich beispielsweise den Auftrag 
hat, einfache Rednerpulte für jede 
Klasse zu bauen, damit in verschie-
denen Fächern die Präsentation 
vom Pult aus geübt werden kann. 

Frauenärztin für  türkische Mäd-
chen 

Zu den einmaligen Projekten ge-
hörte beispielsweise ein Vormittag 
mit einer Frauenärztin speziell für 
türkische Mädchen. Auf Anregung 
der Sozialpädagogin wurde eine 
Frauenärztin an die Schule geholt, 
die - unter Ausschluss der Lehr-
kräfte - nur für türkische Mädchen 
einen Informationsvormittag gestal-
tete. „Das war, glaub ich, so wie 
man uns später berichtet hat, wirk-
lich eine ganz tolle Sache und für 
die Mädchen dringend notwendig“, 
erklärte Herr Brandt. 

Bewerbungstrainingswoche 

Zu den bewährten, wiederkehren-
den Projekten mit externen Partnern 
zählt das Bewerbungstraining, das 
zweimal im Jahr - jeweils für eine 
Woche - von einem externen Trainer 
aus Hildesheim bestritten wird. Das 
umfangreiche Programm bereitet die 
jungen Menschen vom Bewerbungs-
schreiben bis zum Vorstellungsge-
spräch auf Bewerbungsverfahren 
vor. 

 

Schulische Dokumentation der Aktivi-
täten und Auszeichnungen 

Notebookschule 

Seit 2003 ist die „Schule Am 
Gutspark“ Notebookschule, was be-
deutet, dass alle Schülerinnen und 
Schüler ab der 7. Klasse ein Note-
book zur Verfügung haben müssen. 
Über die Schulung am Computer 
werden die Medienkompetenz und 
der Umgang mit EDV der Schülerin-
nen und Schüler gezielt gefördert. 
„Das Notebook ist für uns gleichbe-
deutend mit Büchern. Das heißt, es 
ist ein Werkzeug. Wir arbeiten nicht 
jeden Tag mit dem Notebook, aber 
wenn wir damit arbeiten wollen, 
dann muss es zur Verfügung ste-
hen. Das sagen wir auch den El-
tern.“  
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Es wurde ein Curriculum aufgebaut, 
das von der 3. Klasse aufbauend 
EDV-Lehrgänge für die Schülerin-
nen und Schüler bis zur 10. Klasse 
festlegt. Neben Word- und Excel-
kursen wird besonderer Wert auf 
Powerpoint-Kurse gelegt, da darin 
die Motivation der Schülerinnen und 
Schüler ‚etwas selber zu gestalten’ 
aufgenommen wird, um sie an die 
Präsentation heranzuführen und 
diese zu vertiefen. Gerade die 
Selbstpräsentation ist im Rahmen 
des Bewerbungsverfahrens bedeu-
tend, stellt für Hauptschülerinnen 
und -schüler jedoch oftmals eine 
Herausforderung dar.  

2.5.6.5. Bewertung der  Koope-
rationen 

Die Hauptschulakademie wird im 
Regelfall gut von Betrieben der Um-
gebung angenommen, was sich laut 
Herrn Brandt auch daran festma-
chen lässt, dass bis 2008 eine hohe 
Anzahl der Hauptschülerinnen und   
-schüler der Hauptschulakademie in 
regionalen Unternehmen einen 
Ausbildungsplatz erhielten. „Die 
Rückmeldungen über unsere Schü-
lerinnen und Schüler waren sehr 
positiv. Betriebe haben gesagt: ‚Wer 
die an der Hauptschulakademie 
vermittelten Qualifikationen mit-
bringt, den können wir bevorzugt 
einstellen’.“ Im Zuge der Finanzkrise 
sind seit 2009 die Einstellungsquo-
ten für Auszubildende deutlich ge-
sunken, positive Rückmeldungen 
über in Ausbildungsverhältnisse un-
tergebrachte Schülerinnen und 
Schüler bleiben. Wie hoch die An-
zahl derer ist, die durchgängig die 
begonnene Ausbildung absolvieren, 
kann statistisch von der Schule nicht 
nachgehalten werden, erklärte Herr 

Brandt. „Dort, wo wir Schüler in Be-
trieben untergebracht haben, ob im 
renommierten Hotel, im Kranken-
haus oder in Kraftfahrzeugbetrieben, 
kriegen wir positive Rückmeldun-
gen.“ 

Die Zusammenarbeit mit außer-
schulischen Partnern steigert die 
Angebotsvielfalt, die Qualität und 
den Ruf der Schule, verdeutlichte 
Herr Brandt. „Das spricht sich rum“ 
und findet auch Resonanz bei den 
Eltern der Schüler der „Schule Am 
Gutspark“.  

Der Kontakt zwischen Schule und 
Dorf, zwischen den Menschen in 
und außerhalb der Schule ist der 
Schule sehr wichtig. So wurde 
schon vor der Fertigstellung der 
Mensa geplant, Senioren einen Mit-
tagstisch in der Schulmensa an-
zubieten. Die Senioren können dann 
zu bestimmten Zeiten mit den Kin-
dern zusammen das Mittagessen 
einnehmen und einige der Senioren 
werden so mit ihren Enkeln mittags 
zusammen sitzen können. Ein Seni-
orennachmittag bei Kaffee und Ku-
chen mit musikalischer Untermalung 
wurde bereits als erster Schritt um-
gesetzt. Die Bewirtung übernahm 
die Hauswirtschafts-AG. 

 

Kaffeetrinken mit Senioren  
in der neuen Mensa 
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2.5.7 Gelingensbedingungen für  
Kooperationen 

Wesentliche Aspekte der Geling-
ensbedingungen für Kooperationen 
mit außerschulischen Partnern be-
nannte Herr Brandt wie folgt: 

�  „Referenzen über Dozenten vor 
der Einstellung einzuholen und 
evtl. Empfehlungen zu prüfen, ist 
uns wichtig.“ 

�  „Die Zuverlässigkeit der Dozen-
ten ist ganz wesentlich wie auch 
die Vertrauenswürdigkeit, da in 
der Schule auch Werte - wie bei-
spielsweise Notebooks - offen 
zur Verfügung stehen.“ 

�  „Ein Vertrauensverhältnis zwi-
schen Dozenten und Schülern 
sollte ausbaubar sein und ein 
gewisser pädagogischer Ethos 
von Dozenten eingebracht wer-
den wie auch eine adäquate 
Umgangsweise mit Schülern.“ 

�  „Die Chemie zwischen der 
Schulleitung und den Dozenten 
muss ebenso stimmig sein wie 
die Chemie zwischen den Do-
zenten und Schülern.“ 

�  „Kurse müssen nachhaltig sein 
und Themen von den Dozenten 
vertiefend erarbeitet werden.“ 

�  „Als Gegenleistung für Tätigkei-
ten von Kooperationspartnern in 
der Schule ist ein angemessenes 
Honorar zu entrichten.“ 

 

2.5.8 Quellenhinweise 

Schule: 

�  www.schule-am-gutspark.de 

Salzgitter: 

�  www.salzgitter.de 

Projekte: 

„Antirost Braunschweig“ gemeinnütziger 
Verein für Frauen und Männer nach dem 
Berufsleben: 

�  www.antirostbraunschweig.de 

 

SEIS - Evaluation 

�  www.seis-deutschland.de 

BONA-SZ 

�  BONA Salzgitter:   
www.projekt-region-
braunschweig.de 
/de/Projekte/BONA_Salzgitter/ 
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2.6 Hauptschule Norden 

GesprächspartnerInnen der Schule: 

Herr Lenhard Janssen, Rektor 

Frau Almut Hetzel, als Dipl. Päda-
gogin im Rahmen der Stärkung der 
Hauptschule tätig 

Herr Markus Saathoff-Reents, Dipl. 
Sozialarbeiter/-pädagoge, der bis 
November 2009 zunächst im 
PRINT-Projekt und dann im Rah-
men des NiKo-Projektes an der 
Hauptschule Norden tätig war 

2.6.1 Daten zur  Schule 

Die in der gleichnamigen Stadt ge-
legene Hauptschule Norden ist seit 
2004 offene Ganztagsschule.  

Die Stadt Norden, in der ca. 25.000 
Menschen leben, ist in der äußers-
ten Nordwestecke der Bundesre-
publik Deutschland unmittelbar an 
der ostfriesischen Nordseeküste ge-
legen. Aufgrund der geographischen 
Randlage ist eine industrielle Be-
siedlung Nordens weitgehend un-
terblieben. Herausragender Wirt-
schaftsfaktor ist der Tourismus. 

Im Schuljahr 2009/2010 besuchen 
329 Schülerinnen und Schüler die 
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Hauptschule Norden, die von 27 
Lehrkräften unterrichtet werden. 

Jahrgänge Anzahl der 
Klassen 

5 bis 7 8 

8 bis 10 8 

 

Zum Einzugsgebiet der Schule ge-
hören neben dem Stadtkern und 
dem bekannten Ortsteil Norddeich 
weitere neun überwiegend landwirt-
schaftlich geprägte Ortsteile. Die 
Schülerinnen und Schüler der 
Hauptschule Norden kommen vor-
wiegend aus sozial belasteten Fa-
milien. Ein Drittel der Elternschaft ist 
von Arbeitslosigkeit betroffen, ein 
Drittel der Elternschaft bezieht Sozi-
alhilfe und ein Drittel der Schülerin-
nen und Schüler lebt nur bei der 
Mutter oder nur beim Vater, berich-
tete Herr Janssen. Kinder und Ju-
gendliche aus 31 Nationen besu-
chen bzw. besuchten bisher die 
Hauptschule Norden. Vierundzwan-
zig Prozent der Schülerinnen und 
Schüler haben einen Migrationshin-
tergrund.  

 

Wir sind eine bunte Schule und  
begrüßen uns in vielen Sprachen ... 

2.6.2 Leitbild  

LERNEN-LEHREN-LEBEN 
 
sind die Worte, die dem Schulpro-
gramm voran stehen. Weiter heißt 
es: „Das Konzept der Hauptschule 
Norden beinhaltet verschiedene Ar-
beitsrichtungen zur Förderung eines 
Schullebens, durch das LERNEN 
und LEHREN im Alltag erleichtert 
werden.“  

Im Ganztagskonzept beschreibt die 
Schule den Lern-, Lehr- und Le-
bensort ihrer Schule: „Insgesamt be-
trachtet haben alle Vorhaben, Pro-
jekte und Bemühungen der Haupt-
schule Norden dazu geführt, dass 
die Schule für die Schülerinnen und 
Schüler nicht nur ein Ort des Ler-
nens und des Qualifizierens ist, 
sondern auch ein Ort, an dem mit-
einander gelebt wird, und an dem 
sie mit all ihren Stärken und Schwä-
chen, Problemen, Neigungen im 
Vordergrund stehen.“ 

Die Leitsätze der pädagogischen 
Arbeit hat das Kollegium der Haupt-
schule im Rahmen der Schulpro-
grammentwicklung für die Konzep-
tion der Ganztagsschule wie folgt 
festgelegt: 

�  Wir holen die Schülerinnen und 
Schüler dort ab, wo sie stehen. 

�  Wir erkennen Stärken der Schü-
lerinnen und Schüler und bauen 
diese aus. 

�  Wir schaffen eine angstfreie und 
vertrauensvolle Atmosphäre des 
Lernens. 

�  Die Probleme des Schulalltages 
können nur in Zusammenarbeit 
mit den Schülerinnen und Schü-
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ler, den Eltern und verschiede-
nen Institutionen gelöst werden. 

�  Es ist uns wichtig, dass Lehrerin-
nen und Lehrer viel Zeit für Prob-
leme und Bedürfnisse der Kinder 
und Jugendlichen haben und un-
terstützend wirken. 

�  Unsere Schule ist offen für wirt-
schaftliche und kulturelle Institu-
tionen aus der Region. 

�  Unsere Schule ermöglicht eine 
umfassende Vorbereitung der 
Schülerinnen und Schüler auf ih-
re berufliche Tätigkeit und eine 
Erhöhung ihrer Chancen auf 
dem Ausbildungs- und Arbeits-
markt. 

�  Der außerunterrichtliche Bereich 
zur Förderung der sozialen 
Kompetenz und einem konstruk-
tiven Miteinander steht neben 
dem eigentlichen Unterricht im 
Vordergrund. 

2.6.3 Form der  Ganztagsschule 

Die Hauptschule Norden ist eine of-
fene Ganztagsschule mit Angeboten 
an vier Nachmittagen in der Woche. 

Die Teilnahme an den Nachmittags-
angeboten ist freiwillig und eine 
Anmeldung jeweils von Ferien zu 
Ferien verbindlich. Die Nachmit-
tagsangebote liegen in der Regel 
mit eineinhalb Zeitstunden nach der 
Mittagspause, die von 13.05 bis 
14.00 Uhr dauert. 

Für die Stufen fünf und sechs wurde 
mit Schuljahresbeginn 2009/10 ein 
Tag mit einem verpflichtenden 

Nachmittagsangebot (Förderstun-
den) eingeführt. 

2.6.4 Teilnahme am Angebot 

Von den insgesamt 329 Schülerin-
nen und Schülern nehmen 153 am 
Nachmittagsangebot teil, aufgeteilt 
nach Jahrgängen wie folgt: 

Jahrgänge Anzahl der 
Schülerinnen 
und Schüler 

5 bis 7 113 

8 bis 10 40 

 
Diese Zahlen zeigen, dass ca. die 
Hälfte aller Schülerinnen und Schü-
ler das Ganztagsangebot nutzt. 

2.6.5 Angebotsschwerpunkte 

Folgende Angebotsschwerpunkte 
bietet die Schule an: 

�  Berufsorientierung: 
Modellprojekt "BoüB - Berufsorien-
tierung in überbetrieblichen Bil-
dungsstätten", Bewerbungstraining, 
Telefontraining, Wie ziehe ich mich 
für ein Bewerbungsgespräch richtig 
an, Fit für die Ausbildung, Betriebs-
besichtigungen, Schülerfirma Salat-
bar 

�  Schulische Förderung:  
Förderung in den Jahrgangsstufen 
5, 6 und 8, 9, 10, mit Angeboten im 
Nachmittagsbereich 

�  Persönlichkeitsentwicklung/ Per-
sönlichkeitsstärkung:  
Jugendkunstschule Norden offene 
Werkstatt, Soziales Lernen in der 5. 
Jahrgangsstufe, Konfliktschlichter-



 
 

80 

ausbildung, Sexualpädagogische 
Kurse in der 6. Jahrgangsstufe mit 
außerschulischen Partnern, Erste 
Hilfekurse in der Klassenstufe 7, 
Babysitterkurs, Projekte in Partizi-
pation, Mädchenprojekt 

�  Soziales Lernen:  
in Jahrgangsstufe 5 und 7 im Unter-
richt integriert. 

�  Musisch-kulturelle Bildung:  
Enge Kooperation mit der Jugend-
kunstschule, Theaterprojekt und of-
fene Werkstatt, Chor als Nach-
mittagsangebot, Töpfern als Nach-
mittagsangebot, 

�  Gesundheitserziehung:  
NiKo-Projekt, Gesunde Ernährung 
mit den "BesserEssern" (Modell-
projekt Rut und Klaus Bahlsen-Stif-
tung), AG Männersache, Aktive 
Pause - Angebote in den Pausen, 
Pausenliga, Schwimmen AG am 
Nachmittag, Alkoholprävention in 
den Klassen mit Theater, Gesundes 
Essen in den Pausen und zum Mit-
tag 

�  Medienerziehung:  
PC Kurse in Stufe 7 und 8, Projekte 
wie „Handy Lieb und teuer“, oder 
das Projekt „Ballern Klicken Zo-
cken“, Nachmittagsangebote PC 
Führerschein 

�  Gewaltprävention: 
Konfliktschlichter AG, Aktive Pause, 
Konstruktive Konfliktlösung, Sozial-
training. 

In den Jahrgängen sieben und acht 
können folgende Zertifikate erwor-
ben werden: Erste Hilfe, Mofa Füh-
rerschein, PC Führerschein, Baby-
sitterkurs, Vertrauensschüler, Si-
cherheitszertifikat in der BoüB, Stär-
ken- und Schwächenanalyse sowie 
Bohrerführerschein. 

2.6.6 Kooperationen 

2.6.6.1 Gewinnung von Koope-
rationspar tner  

Noch bevor die Hauptschule Norden 
2004 offene Ganztagsschule wurde, 
gab es seit Anfang 2002 ein Prä-
ventions- und Integrationsprojekt 
das bereits den Schwerpunkt hatte, 
an drei Nachmittagen Angebote und 
den Mittagstisch zu initiieren. Die 
Hauptschule hatte bereits seit 1998 
einen Präventionsnachmittag. Da 
von außen kommende Angebote so 
nicht angenommen wurden, erklärte 
Herr Saathoff, wurden zunächst 
Lehrerstunden in den Nachmittags-
bereich gegeben. Bedingt durch die 
Schulstrukturveränderungen im Jah-
re 2004 mussten diese zurück-
gefahren werden und die Schule 
sprach Sportvereine und Akteure 
des soziokulturellen Bereichs an.  

„Das große Problem war die Finanzie-
rung“ erklärte Herr Saathoff. „Wie soll-
ten wir die Leute bezahlen? Um Ver-
bindlichkeit herzustellen kann man die 
Angebote nicht nur mit Ehrenamtlichen 
machen, sondern muss sie auch be-
zahlen. Gute Leute, die die Fähigkeit 
haben Schüler zu begeistern und zu 
motivieren, wollen auch eine finanzielle 
Gegenleistung und das ist auch ver-
nünftig.“  

Bettel-Br ief-Aktion 

Die Schule entschied sich 2004 für 
die Ganztagsschule und hatte zu 
Beginn noch keine Lehrerstunden 
zur Verfügung. Sie startete eine 
„riesige Bettel-Brief-Aktion“ mit der 
sie 20.000 Euro an Spenden einge-
worben hat. Mit einem Brief, der 
auch die Arbeit der Schule dar-
stellte, wurden Politiker, Kirchen, In-
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stitutionen, Zirkel (z.B. Lions Club) 
und viele mehr angeschrieben.  

„Es war unglaublich viel Arbeit, un-
glaublich viel Lobbyarbeit. Wir haben 
das wirklich mit Bordmitteln gemacht 
und die Briefe teilweise selber ausge-
tragen, um das Porto zu sparen“, be-
richtete Herr Saathoff.  

Eltern und Schüler waren einbezo-
gen und brachten sich aktiv und en-
gagiert ein. Über diese Aktion ka-
men viele Kontakte zustande. Ein-
zelpersonen und Vereine äußerten 
Interesse an Kooperationsmöglich-
keiten. 

„ Weniger  ist mehr“  

Die Hauptschule Norden verfügt 
heute über längerfristige und konti-
nuierliche Kooperationen mit außer-
schulischen Partnern sowie wech-
selnde projektbezogene Kooperati-
onen. Die Schule ist offen für Ideen 
von außen und entwickelt mit Koo-
perationspartnern neue Konzepte. 
Das Credo der Schule lautet: „We-
niger ist mehr.“ Damit wird das Au-
genmerk auf die Qualität der Ange-
bote gelegt und nicht auf die Menge. 

Sportaustausch mit den Niederlanden 

Sportvereine offen für  Kooperati-
onen 

Die Hauptschule Norden hat die Er-
fahrung gemacht, dass beispiels-
weise Sportvereine vor Ort offen für 
Kooperationen sind. Die Verfügbar-
keit von Trainern in den Nachmit-
tagsstunden ist für Vereine jedoch 
nicht immer einfach zu realisieren. 
Die Frage der kontinuierlichen und 
verlässlichen Verfügbarkeit von Mit-
arbeitern für den Nachmittagsbe-
reich stellt sich der Schule auch 
teilweise bei anderen potentiellen 
Kooperationspartnern. 

 

2.6.6.2 Derzeitige Kooperati-
onspar tner  

�  Institutionen 

�  Kreisvolkshochschule gGmbH 
www.vhs-norden.de 
Projekt: BoüB zur Berufsorien-
tierung 

�  Jugendkunstschule  
www.kunstschule-norden.de 

�  Jugendhaus Norden  
www.jugendhaus-norden.de 

�  Ludgeri Kirche Norden  
www.norden-ludgeri.de 

�  Schulverweigerungsprojekt  
2. Chance 

�  Sozialwerk Nazareth  
www.nazareth-norddeich.de 

�  Institutionen der Jugendhilfe:  

�  Sozialer Dienst Norden (Amt für 
Kinder, Jugend und Familie) 

�  NiKo Projekt Norden  
Niedersächsisches Kooperations- 
und Bildungsprojekt (NiKo): 
Lokale Konzepte zur Förderung 
von Gesundheit und Erziehung 
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zur Stärkung der erzieherischen 
Kompetenzen und Persönlich-
keitsentwicklungen 

�  Vereine und Verbände: 

�  SV Nettwark (KVHS und 
KREISSPORTBUND): seit Okto-
ber 2009 besteht eine Koope-
ration der Hauptschule mit dem 
SV Nettwark, einem gene-
rationsübergreifenden Frei-
willigendienst zur Stärkung der 
Netzwerkarbeit zwischen Schu-
len und Vereinen  
www.vhs-norden.net/conallge-
mein/ cms/front_content.php? 
idcat=191 

�  Firmen aus der Region:  

�  Betriebe und Firmen vor Ort im 
Zusammenhang mit dem Projekt 
"Fit für die Ausbildung" IHK 
Emden und HWK Ostfriesland in 
Aurich, Arbeitsamt Emden und 
Norden 

�  Ehrenamtliche  

�  Projekt: Fit für die Ausbildung 

 

Schüler im Schulpraktikum 

2.6.6.3 Ausgestaltung der  Ko-
operationen 

Keine Erweiterung der  Schule 

In der Anfangszeit, als Angebote auf 
die Schule zukamen, wurde dem 
Anbieter viel Freiraum gegeben, um 
herauszufinden, was er leisten oder 
eben auch nicht leisten konnte im 
Rahmen der Hauptschule. „Bei-
spielsweise gestaltete ein ehemali-
ger Physiklehrer ein Technik-Ange-
bot, das jedoch viel zu abstrakt für 
die Schüler war. Die Schüler sind 
eher zu motivieren durch konkrete 
Angebote wie beispielsweise: ‚Komm, 
wir bauen Boxen und ihr habt was 
davon." (Saathoff). In einem so ges-
talteten Angebot wird die Technik 
nebenbei vermittelt. „Das, was wir 
unter Ganztagsangebot verstehen, 
ist eben keine Erweiterung der 
Schule.“ (Saathoff)  

Dialog im Vor feld 

Die Schule ist offen für Ideen und 
Angebote von außen. Heute finden 
im Vorfeld Abklärungsprozesse mit 
den Anbietern statt, in dem die ge-
genseitigen Erwartungen und die 
Durchführung des Projektes thema-
tisiert werden. Teilweise werden 
Schüler im Vorhinein mit einbezo-
gen und nach ihren Wünschen und 
Erwartungen an das Angebot be-
fragt, bevor es fertig konzipiert wird. 

Fester  Ansprechpar tner   

Sehr wesentlich für die Ausgestal-
tung von Kooperationen ist der 
Hauptschule Norden, dass der Koo-
perationspartner einen festen An-
sprechpartner in der Schule hat, der 
die Kooperation voranbringt. Frau 
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Hetzel ist beispielsweise die feste 
Ansprechpartnerin für Ausbildungs-
betriebe, in denen die Betriebsprak-
tika absolviert werden, und kennt die 
Betriebe. Zugleich ist sie auch die 
Ansprechpartnerin für die Schüler, 
die zu ihr kommen, wenn sie Prob-
leme im Praktikum haben und kann 
vermitteln. Frau Hetzel ist während 
der Nachmittagsangebote anwe-
send und bei Bedarf Ansprechpart-
nerin für externe Kräfte. 

Begleitung der  Schüler innen und 
Schüler  zu externen Angeboten 

Im Rahmen des Modellprojektes 
BoüB - Berufsorientierung in über-
betrieblichen Bildungsstätten - ar-
beitet die Schule mit der Kreisvolks-
hochschule zusammen. Am Ende 
der 7. Klasse nehmen die Schüle-
rinnen und Schüler an einem As-
sessment, das acht Praxistage und 
zwei Theorietage beinhaltet, in den 
Räumlichkeiten der Kreisvolkshoch-
schule teil. Von morgens 7.45 Uhr 
bis nachmittags 16.20 Uhr kann sich 
jeder Schüler in verschiedenen der 
insgesamt 12 Berufsbereichen (bei-
spielsweise Metall- und Holzbereich, 
Gastronomie- und Hotelbereich) er-
proben. An den beiden Theorieta-
gen werden unter anderem Teamfä-
higkeit, logisches Denken und Prä-
sentationsfähigkeit abgeklopft. Die 
KlassenlehrerInnen, die jeweils Ar-
beit und Wirtschaft unterrichten, 
nehmen wie auch Frau Hetzel be-
gleitend teil. Am Ende dieser zwei 
Wochen erhält jeder Schüler eine 
Beurteilung, die sich aus - durch Be-
fragungen von umliegenden Be-
trieben ermittelten -Einstellungspro-
filen für Auszubildende zusammen-
setzt. Die Beurteilung wird von der 
Kreisvolkshochschule in einem Ge-
spräch zurückgemeldet, an dem der 

Schüler, die Eltern und der jeweilige 
Klassenlehrer teilnehmen. „Wenn 
der Klassenlehrer nicht da ist, dann 
bin ich anwesend. Es ist immer je-
mand von zu Hause und von der 
Schule dabei.“ (Hetzel) 

Vertragliche Regelungen 

Mit allen externen Kooperations-
partnern, die nicht über andere Pro-
jekte in der Schule tätig sind, wer-
den Verträge abgeschlossen, mit 
Ausnahme der ehrenamtlich Tätigen 
in der Berufsvorbereitung. Genutzt 
werden die vom Kultusministerium 
herausgegebenen Standardverträge 
mit Zuschnitt auf die Schule.  

Bewusste Auswahl von Koopera-
tionspar tnern und Wertschätzung 

Im Projekt „Fit für die Ausbildung“, 
das von Frau Hetzel koordiniert und 
betreut wird, werden ehrenamtliche 
Fachleute - die selber ausbilden, 
ausgebildet haben oder in verant-
wortlicher Position sind - dafür ge-
wonnen, mit Jugendlichen aus der 
Jahrgangsstufe neun ein Bewer-
bungsgespräch zu führen. Die Ju-
gendlichen geben fristgerecht ihre 
komplette Bewerbung in ihrer ange-
strebten Berufsrichtung bei Frau 
Hetzel zur Weiterleitung an einen 
entsprechenden Experten ab. Nach 
Durchsicht der Bewerbung erhalten 
die Jugendlichen eine fachbezogene 
Beurteilung zurück. Dann steht das 
dazugehörige Bewerbungsgespräch 
beim Experten außerhalb der Schu-
le an. Über das Gespräch erhält der 
Jugendliche eine Rückmeldung vom 
Experten und gesondert davon e-
benfalls Frau Hetzel. Die Schülerin-
nen und Schüler nehmen das sehr 
ernst und sind zuverlässig. 
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„Kooperationen sind sehr stark von 
einzelnen Personen, von deren Ein-
stellungen und Sichtweisen sowohl 
seitens der Person in der Schule als 
auch beim Kooperationspartner ab-
hängig“, stellte Frau Hetzel ihren 
Ausführungen über die Gewinnung 
von Experten für dieses Projekt vo-
ran.  

„Mein Ansatz ist der, dass die Jugendli-
chen erst mal erfahren sollen, wie ein 
Bewerbungsgespräch überhaupt ist, sie 
sollen erst mal reinkommen und nicht 
abgeschreckt werden. Also suche ich 
mir natürlich Partner aus, die so ähnlich 
denken, so dass wir dann gemeinsam 
an einem Strang ziehen.“  

Frau Hetzel gelingt es, Experten aus 
Berufsbereichen zu gewinnen, in die 
die Schüler gehen wollen. Zu den 
jetzigen Partnern gehören bei-
spielsweise Mitarbeiter aus der IHK, 
einer Bank, eines Verlages, der Re-
gionalleitung von Fressnapf. Schwie-
riger ist es jemanden aus dem 
Handwerk zu finden, doch auch ein 
Handwerker ist gefunden. 

Nach den Bewerbungsgesprächen 
lässt sie sich Rückmeldungen von 
den teilnehmenden Schülerinnen 
und Schülern geben, wie sie die Ex-
perten erlebt haben. Nach Projekt-
ende bringt Frau Hetzel den beteilig-
ten ehrenamtlichen Experten „eine 
Kleinigkeit“ vorbei. „Ich finde, man 
muss sich immer gegenseitig die 
Wertschätzung zeigen. Die Experten 
sind sehr bemüht, sie möchten, dass 
Schülerinnen und Schüler einen 
Ausbildungsplatz finden, um Arbeit in 
der Region zu finden.“ 

Weitere Formen der  Wertschät-
zung 

Andere Formen der Wertschätzung 
der Kooperationspartner erfolgen 
über pressewirksame Mitteilungen 
und der Einstellung von Artikeln ü-
ber Aktivitäten auf der Schulhome-
page mit Verlinkung zu entspre-
chenden Zeitungsartikeln sowie 
durch Aufmerksamkeiten und Feed-
backkultur. 

2.6.6.4 Kooperationserfah-
rungen und Umgang mit 
Problemen 

Kurzzeitangebote 

Die Schule hat die Erfahrung ge-
macht, dass im Nachmittagsbereich 
bestimmte Projekte nur über einen 
gewissen Zeitraum laufen. Zu Be-
ginn des Halbjahres melden sich 
viele Schüler an, die Teilnahme ebbt 
dann im Halbjahresverlauf ab. Die 
Schule achtet zwar auf die Teil-
nahme, doch ist dieses aus Sicht 
der Schule nur in einem begrenzten 
Rahmen möglich, da sonst die El-
tern ihre Kinder vom freiwilligen 
Nachmittagsangebot abmelden 
könnten. Insbesondere für Ange-
bote, die auf eine Aufführung hinar-
beiten oder wie beim Rowdy-Pro-
jekt, das sich mit Technik befasste 
und mit einer Party abschloss, eig-
nen sich Kurzzeitangebote von 
sechs oder acht Wochen. 

„ Der  Weg ist das Ziel“  

Der Inhalt und die Durchführung ei-
nes Angebots müssen auf die Ziel-
gruppe zugeschnitten sein, um den 
Schüler zu erreichen. Schwierigkei-
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ten beginnen schon in bestimmten 
Projektzusammenhängen, wenn 
Schülerinnen und Schüler nicht re-
gelmäßig teilnehmen. „Wenn ich ei-
ne Choreographie einstudieren will 
und Teilnehmer nicht kommen, dann 
hängt die ganze Gruppe. Dieser in-
teraktive Prozess muss den Anbie-
tern klar sein und er muss seine Ar-
beit darauf abstellen. Der zentrale 
Punkt ist nicht, was kommt am Ende 
raus, sondern der Weg ist das Ziel. 
Wenn am Ende die Produktion 
steht, dann ist das für die Kinder das 
absolute Highlight. Aber der Weg 
dahin ist für alle Beteiligten, auch für 
die Kinder, anstrengend.“ Gerade 
Tanz- und Theaterprojekte müssen 
so kurzzeitig durchgeführt werden, 
dass für die Kinder absehbar ist, 
wann die Aufführung stattfindet und 
was bis dahin dafür getan werden 
muss.  

Zirkusaufführung 

Im Rahmen der Zusammenarbeit 
mit dem neuen Kooperationspartner 
SV Nettwark, einem generations-
übergreifenden Freiwilligendienst 
zur Stärkung der Netzwerkarbeit 
zwischen Schulen und Vereinen, 
wurde zu Schuljahresbeginn eine 
Zirkus-AG gestartet. Seit den 
Herbstferien trainierten Schülerin-
nen und Schüler im Nachmittagsun-
terricht. „Neben einer intensiven 

Wahrnehmung ihres Körpers lernten 
diese ganz nebenbei, dass Erfolg oft 
nur im Team zu erreichen ist. Und 
nur durch Ausdauer beim Training 
sind gute Leistungen machbar. E-
benso sind Verlässlichkeit und Ver-
antwortung für die Mitschüler uner-
lässlich - es will ja niemand riskie-
ren, dass ein Mitschüler von der ho-
hen Leiter stürzt!“, heißt es auf der 
Homepage. Eingebunden in ‚Zirkus-
tage‘ zeigten die AG-
Teilnehmerinnen in einer Vorstel-
lung Mitschülerinnen und -schülern 
und Eltern das in den vorangegan-
genen Wochen Erlernte. 

Einführung von Projekten in der  
Unterr ichtszeit 

Großen Erfolg hat die Schule mit der 
Kombination Projekte in die Unter-
richtszeit zu integrieren und danach 
in den außerschulischen Bereich zu 
verlegen. Projekte der Jugendkunst-
schule beispielsweise werden so 
eingeführt. 

„Wir haben die Erfahrung gemacht, 
dass die Arbeit grundlegend mit Bezie-
hungen, dem Beziehungsaufbau zu tun 
haben. Wenn die Schüler eine Bezie-
hung zu der Person aufgebaut haben, 
dann nehmen sie sehr gerne teil, für 
sich und aufgrund der entstandenen 
Beziehung. Das ist einfacher, als wenn 
eine Person von außen nur für zwei 
Stunden in den Nachmittagsbereich 
kommt und dann wieder geht. Es hängt 
sehr von der Person selber ab.“ (Sa-
athoff).  

Die Bedeutung der persönlichen 
Beziehung und damit der stärkeren 
Einbindung von Schülern erläuterte 
Frau Hetzel am Beispiel des Mäd-
chenprojektes, an dem sie beteiligt 
ist: „Die Schülerinnen und Schüler 
kommen jedes Mal, melden sich ab, 
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wenn sie nicht kommen und be-
gründen das. Sie stehen uns auf 
den Füßen und wollen wissen, wie 
es weitergeht, was wir jetzt machen 
und bringen Ideen ein. Das ist ein 
ganz andere Kontinuität.“  

Feedbackkultur  

Gibt es Probleme bei der Durchfüh-
rung eines Angebotes, sucht die 
Schule den Kontakt und versucht 
mit dem Partner Lösungen zu fin-
den. Es ist die grundsätzliche Hal-
tung der Schule, nicht die Schuld-
frage aufzuwerfen, sondern gemein-
sam mit dem außerschulischen 
Partner nach Lösungen zu suchen. 
Nicht immer können gemeinsam ge-
tragene Lösungen gefunden wer-
den.  

Längere Zusammenarbeit er leich-
ter t die Kommunikation 

Die Zusammenarbeit mit außer-
schulischen Partnern bedeutet viel 
Kommunikation miteinander. Es ist 
wichtig, die Anbieter im Nachmit-
tagsprogramm auf den aktuellen 
Stand zu bringen, ihnen gegebe-
nenfalls Rückmeldungen zu geben 
oder auch Rückmeldungen von den 
Anbietern entgegen zu nehmen. Ei-
ne längere Zusammenarbeit er-
leichtert dabei die Kommunikation, 
da sich die externe Kraft besser im 
System Schule auskennt und ‚kurze 
Wege‘ über das Telefon oder im 
kurzen persönlichen Informations-
austausch möglich sind.  

Einbindung von AG-Leiter Innen 

„Die Kräfte, die mit einem Nachmit-
tagsprogramm bei uns gestartet sind 
und gut waren, haben wir alle weiter 

eingebunden“, leitete Herr Saathoff 
seine Ausführungen über die wei-
tere Einbindung von Kräften in die 
Schule ein, die engagiert mit den 
Schülern arbeiten und eine gute Be-
ziehung aufbauen. Einzelne Kräfte, 
die teilweise auch über die Koope-
rationen mit außerschulischen Part-
nern an die Schule kamen, wurden 
darüber hinaus weiter in den Nach-
mittags- oder auch im Vormittagsbe-
reich eingesetzt. Dieses war bei-
spielsweise bei einer Mitarbeiterin 
der Kunstschule der Fall oder bei 
einer Frau, die zunächst den Baby-
sitterkurs anbot und sehr viele Schü-
ler über ihre anderen Aktivitäten wie 
beispielsweise in der Kir-
chengemeinde kennt. Da es so „po-
sitiv harmonierte“, arbeitet sie jetzt 
an zwei Vormittagen in der Betreu-
ung bis 14.00 Uhr. 

2.6.6.5. Bewertung der  Koope-
rationen 

Durch die Kooperationen mit außer-
schulischen Partnern an der Haupt-
schule Norden wird verstärkt die 
Persönlichkeitsentwicklung der 
Schülerinnen und Schüler in vielfäl-
tiger Weise gefördert. Kinder und 
Jugendliche verlassen den Lernort 
Schule und machen Erfahrungen in 
anderen Institutionen mit anderen 
Menschen. Durch veränderte Lern-
situationen nehmen Schüler andere 
Dinge auf, was zur Verbesserung 
ihrer Lernbereitschaft führt und in ih-
re Lebenswegplanung einfließt. Ge-
rade im Rahmen der Berufsori-
entierung erhalten sie Kontakte zur 
Wirtschaft und werden in Bezug auf 
ihren beruflichen Werdegang ge-
stärkt. Herr Janssen resümierte: „Es 
ist ein sehr mühseliges Geschäft, 
aber letztendlich lohnt es sich!“ 
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Die Hauptschule Norden erhält po-
sitive Rückmeldungen von Schüle-
rinnen und Schülern, Eltern und ex-
ternen Partnern für die ver-
schiedenen Projekte und Angebote, 
berichtete Frau Hetzel: 

�  „Schüler finden es gut, dass sie im 
Projekt ‚Fit für die Ausbildung’ Be-
werbungsgespräche erst einmal im 
geschützten Rahmen üben können. 
Experten begrüßen dieses Planspiel 
und einige sind deswegen schon 
das fünfte Mal dabei.“ 

�  „Eltern sind begeistert, dass ihre 
Kinder im Projekt BoüB - Berufsori-
entierung in überbetrieblichen Bil-
dungsstätten – den ganzen Tag in 
Berufe hineingucken können, so 
viele Bereiche in den 14 Tagen 
kennen lernen und anschließend 
eine Rückmeldung über ihre Kinder 
bekommen. Bei 75 Prozent der 
Nachgespräche waren Familienmit-
glieder dabei -  Vater oder Mutter 
oder ältere Geschwister.“ 

�  Über Nachmittagsangebote sagen 
Schüler: „Toll, sonst hätte ich das 
[Reiten] nie machen können.“ Schü-
lerinnen und Schüler der Koch-AG 
präsentieren stolz ihre Ergebnisse 
und Lehrer und Frau Hetzel be-
kommen Proben zum Essen. Vom 
Fußball-Angebot sind Schüler be-
geistert und nehmen regelmäßig 
teil. „Sie lieben Fußball.“ (Frau Het-
zel) 

Ein ganz besonderes Ereignis für 
Schülerinnen und Schüler, Eltern, 
Lehrkräfte und Besucher war 2009 
das Theaterprojekt „No connection – 
keine Verbindung“, das von der ge-
samten Stufe 6 der Hauptschule 
Norden gemeinsam mit der Ländli-
chen Akademie Krummhörn, der 
Kunstschule Norden und der Tanz-
schule Hedda Beyer/Cornelia Kruse 
auf die Bühne gebracht wurde. Ob-

wohl die Arbeit an dem Stück an 
verschiedenen Orten vorbereitet 
wurde, passten bei den Aufführung 
in der Realschule Norden und im 
Johannes-Althusius-Gymnasiums in 
Pewsum alles zusammen.  

Proben für das Theaterprojekt 

Unter Leitung ihrer Klassenlehrerin-
nen und -lehre wirkten alle Schüle-
rinnen und Schüler am The-
aterprojekt als Schauspieler, Mas-
kenbildner, Kostümschneider oder 
Kulissenbauer mit. Für die jungen 
Schülerinnen und Schüler war es 
eine ungewohnt arbeitsintensive und 
nervenaufreibende Zeit. „Was für ein 
Gefühl, wenn die wochenlange Ar-
beit mit ‚standing ovations’ belohnt 
wird!“ (Schulhomepage) 

Auf der Bühne 
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2.6.7 Gelingensbedingungen für  
Kooperationen 

Für die Hauptschule Norden we-
sentliche Gelingensbedingungen 
werden von Herrn Janssen, Herrn 
Saathoff und Frau Hetzel wie folgt 
benannt: 

�  „Im Vorfeld sollten gegenseitige 
Erwartungen und die Durchfüh-
rung mit den Anbietern abgeklärt 
werden.“ 

�  „Es sollte ein fester Ansprech-
partner in der Schule existieren.“ 

�  „Die Anbieter sollten die Fähig-
keit haben, Schüler zu begeis-
tern und zu motivieren. Sie soll-
ten sich auf das System Schule 
einlassen.“ 

�  „Sehr wichtig sind kurze Kommu-
nikationswege.“ 

�  „Die Kooperationspartner sollten 
eine Wertschätzung erfahren 
über Bezahlung, Feedback, Zei-
tungsartikel, Homepage oder 
Aufmerksamkeiten.“ 

�  „Die Schüler sollten mit einge-
bunden werden, zum Beispiel 
durch eine Abfrage, was sie ger-
ne machen möchten und auch in 
der Feedbackkultur bei beste-
henden Projekten.“ 

2.6.8 Quellenhinweise 

Schule 

�  www.hauptschule-norden.de 

Ort: 

�  www.norden.de 

NiKo-Projekt: 

�  www.ms.niedersachsen.de/live/live.
php?navigation_id=5180&_psmand
=17 

Projekt BoüB über das Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung 
(BMBF): 

�  www.bmbf.de/foerderungen/12317.
php 
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2.7 Gymnasium Salzgitter -
Bad 

Gesprächspartner der Schule: 

Herr Chant, Koordinator Ganztags-
bereich (außerschulische Koopera-
tionen, Schulverpflegung, Fremd-
sprachen uvm.) 

2.7.1 Daten zur  Schule 

Das Gymnasium Salzgitter-Bad liegt 
im gleichnamigen staatlich aner-
kannten Ort mit Solekurbetrieb. An-
fang des 14. Jahrhunderts aus dem 
Dorf Vöppstedt hervorgegangen, ist 
es heute mit seinen ca. 24.000 Ein-
wohnern der Traditionsstadtteil der 
Großstadt Salzgitter. Salzgitter ist 
der drittgrößte Industriestandort 
Niedersachsens mit Norddeutsch-
lands größtem Binnenhafen.  

Die Geschichte der Schule reicht bis 
in die Anfänge des letzten Jahrhun-
derts zurück. Am 1. April 1900 wur-
de die Privatschule Ludley vom Ma-
gistrat Salzgitters übernommen und 
damit der entscheidende Schritt auf 
dem Wege zum heutigen Gym-
nasium Salzgitter-Bad getan.  

Das Gymnasium Salzgitter-Bad ge-
hört zu den ersten Schulen in Nie-
dersachsen, die das Angebot der 
Ganztagsschule in Niedersachsen 
(1993/1994) umsetzten.  

Heute - im Schuljahr 2009/2010 - 
besuchen 1505 Schülerinnen und 
Schüler das Gymnasium.  

 
Jahrgänge 

Anzahl der 
Klassen 

5. - 7. Klasse 19 

8. - 10. Klasse 16 

 
Die Mehrheit der Schülerinnen und 
Schüler wohnt im Stadtgebiet. Doch 
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mit mehr als 400 Kindern und Ju-
gendlichen aus den Landkreisen 
Wolfenbüttel und Goslar wird die 
Schülerschaft deutlich durch das 
ländliche Umfeld geprägt. Die Schü-
lerinnen und Schüler der Schule 
kommen sowohl aus sozial belaste-
ten als auch aus gut situierten Fami-
lien. 

Der Anteil der Schülerinnen und 
Schüler, die nicht die deutsche 
Staatsbürgerschaft haben, beträgt 
ca. fünf Prozent; der Anteil derer, 
deren Muttersprache nicht Deutsch 
ist, ist größer und liegt etwa bei 
neun Prozent. Die Mehrzahl ist in 
Deutschland geboren, hat frühzeitig 
Deutsch gelernt und kann als gut in-
tegriert bezeichnet werden.  

2.7.2 Leitbild 

Dem detailliert beschriebenen 
Schulprogramm vorangestellt sind 
drei Leitsätze, in denen die Förde-
rung der Schülerinnen und Schüler 
durch das Ganztagsangebot und die 
Zusammenarbeit mit externen Part-
nern explizit genannt werden: 

�  „ Wir fordern und fördern unsere 
Schülerinnen und Schüler.   
Wir eröffnen den jungen Menschen 
sowohl ein fundiertes, allgemeines 
wie auch ein auf die persönlichen 
Stärken bezogenes, differenziertes 
Bildungsangebot. Wir unterstützen 
sie in der Ausbildung ihrer Lern-
kompetenzen und berücksichtigen 
dabei ihre unterschiedliche Herkunft 
und Vorerfahrung.“ 

�  „ Wir fördern und begleiten die 
persönliche und soziale Ent-
wicklung unserer Schülerinnen 
und Schüler.   
 

Wir ermöglichen die Ausbildung 
persönlicher Interessen durch viel-
fältige Angebote im Ganztagsbe-
reich. Wir streben durch Beratung, 
gegenseitige Unterstützung und Zu-
sammenarbeit auch mit den Eltern 
ein konfliktfreies, freundliches Mitei-
nander an.“ 

�  „ Wir öffnen unsere Schule durch 
Kooperationen.   
Wir fördern in der Zusammenarbeit 
mit anderen Bildungseinrichtungen 
an unterschiedlichen Lernorten viel-
fältiges Lernen. Wir vermitteln durch 
gemeinsame Projekte mit Wirt-
schaftsunternehmen Erfahrungen in 
der Berufs- und Arbeitswelt.“ 

Die Umsetzung der Leitgedanken 
erfolgt in verschiedenen Bereichen 
der Schule bzw. des Schulalltags: 

�  im Unterricht (Profilangebote in 
der Oberstufe, Schwerpunktbil-
dung in der Sek. I in Form eines 
bilingualen Sachfachunterrichts 
und naturwissenschaftlichen 
bzw. Informatik-Modulen Jahr-
gangsteams in der Eingangs-
stufe, projektorientiertes sowie 
selbstorganisiertes Lernen, Be-
gabtenförderung), 

�  durch spezielle Angebote der 
Ganztagsschule, 

�  durch Internationalen Schüler-
austausch, 

�  durch Eröffnung von Perspekti-
ven und Chancen (Berufsorien-
tierung,, Projekte mit Koopera-
tionspartnern), 

�  und durch Angebote der Sozial-
pädagogik sowie der Konfliktbe-
arbeitung. 

Das Schulprogramm unterliegt ei-
nem dynamischen Prozess und wird 
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stetig durch eine Steuergruppe wei-
terentwickelt und ausgefeilt. Die 
Schulentwicklungsgruppe, beste-
hend aus Vertretern der Lehrer-, El-
tern- und Schülerschaft, trifft sich 
regelmäßig - zumeist monatlich - um 
das pädagogische Konzept der 
Schule weiter zu entfalten. 

2.7.3 Schulform 

Das Gymnasium Salzgitter-Bad ist 
eine offene Ganztagsschule. An vier 
Nachmittagen in der Woche beste-
hen zusätzliche, freiwillige Angebote 
für die Schülerinnen und Schüler, 
die in der Regel nach der Mittags-
pause ab 14.05 Uhr stattfinden.  

Zu Beginn eines jeden Schulhalb-
jahres können sich die Schüler aus 
den angebotenen AGs die auswäh-
len, die sie am meisten interessie-
ren; sie verpflichten sich dann zur 
regelmäßigen Teilnahme am Ange-
bot und bekommen diese auch am 
Ende des Halbjahres bescheinigt.  

2.7.4 Teilnahme am Angebot 

Die Teilnahme am Nachmittagsan-
gebot im Schuljahr 2009/2010 sieht 
folgendermaßen aus:  

 
Jahrgänge 

Anzahl der teil-
nehmenden  

Schülerinnen 
und Schüler 

5. - 7. Klasse 500  
(inkl. Wahlunterricht) 

8. - 10. Klasse 169 

 
„Die Teilnahme am Ganztagsange-
bot ist trotz exklusivem und vielfälti-

gem Angebot am Gymnasium Salz-
gitter deutlich gesunken, weil die 
Teilnahme an AGs seit 2007 nicht 
mehr nachgewiesen werden muss 
und die Schülerinnen und Schüler 
durch den Beschluss zur Verkür-
zung der Schulzeit [G8] stärker be-
lastet sind“, erklärte Herr Chant. 

2.7.5 Angebotsschwerpunkte 

Das Gymnasium Salzgitter-Bad bie-
tet als offene Ganztagsschule sei-
nen Schülerinnen und Schülern fol-
gende Angebotsschwerpunkte: 

�  Berufsorientierung: 
Berufspraktikum Klasse 10, Sie-
mensprojekt, BONA Salzgitter 

�  Schulische Förderung:  
Mathematik-AG, Förderunterricht, 
Sprachprüfungen Englisch, DELF 
Niveau A & B, Spanisch Intensiv-
kurs, Italienisch für Anfänger, Schü-
ler helfen Schülern: Förderung von 
Schülern der Sek. I durch Oberstu-
fenschüler“ 

�  Persönlichkeitsentwicklung/ Per-
sönlichkeitsstärkung:  
Model United Nations, diverse 
Schüleraustausche (GB, F, USA, 
Finnland), Selbstbehauptungskurs 
Klasse 5, Mädchenfußball 

�  Soziales Lernen:  
Tischlern mit Senioren, Patenpro-
gramm, Schüler helfen Schülern, 
Schulsanitätsdienst 

�  Musisch-kulturelle Bildung:  
Kammerorchester, Bigband, Big-
band-Juniors, Chor-AG, Pop-Chor, 
2 Gitarrenkurse, Schulrockband, 
Märchenbühne, Theatergruppe Sek. 
II, Schwarzlichttheater, Improvisati-
onstheater, Cajon - Herstellung & 
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Spiel, Kerzenwerkstatt, Leseclub, 
Gestaltung des Schulgebäudes 

�  Gesundheitserziehung:  
Hauswirtschaftskunde, Kraftraum-
einweisung, Badminton-AG, Fuß-
ball-AG, Handball-AG, Sportklet-
tern, Leichtathletik, Ski-Kurs Sek. I, 
Sportschießen, Biowerkstatt, Tisch-
tennis 

�  Medienerziehung:  
Schulfilm-AG, Homepage-AG, obli-
gatorischer Textverarbeitungskurs 
Klasse 5, Digitalfotografie, Fotogra-
fie, Kreativ am Computer-AG, Ver-
anstaltungs-AG 

�  Gewaltprävention:. 
Schülermediator-Ausbildung 

Der Wahlunterricht und ein Großteil 
der AGs im Nachmittagsbereich 
werden durch Lehrkräfte angeboten. 
Das Angebot richtet sich nach den 
Aktivitäten der Lehrkräfte. „Es sind 
immer neue Ideen gefragt. Innova-
tion ist wichtig“, erklärte Herr Chant. 

2.7.6 Kooperationen 

2.7.6.1 Gewinnung von Koope-
rationspar tnern 

Die älteste Kooperation des Gym-
nasiums Salzgitter-Bad im Rahmen 
des Schüleraustausches mit North 
Carolina geht auf die 70er Jahre zu-
rück und lag somit weit vor dem 
Ausbau zur Ganztagsschule im Jah-
re 1994. Herr Chant berichtete: „Ein 
amerikanischer Soldat, der damals 
in Deutschland stationiert war, hat 
den Schüleraustausch initiiert. Die-
ser Herr ist jetzt an die 90 Jahre alt 
und fährt immer noch mit. Wir haben 
schon jedes Jahr Angst um ihn, 
doch er nimmt unbeirrt teil. Das ist 

das ‚Traditionsunternehmen North 
Carolina’.“ Heute besteht Kontakt zu 
einem Netzwerk aus bis zu fünf ver-
schiedenen High Schools im Martin 
County und seit 1989 auch zu Schu-
len in Elizabeth City und Camden.  

Initiative engagier ter  Lehrer  

Andere Kooperationen im Rahmen 
des Schüleraustausches gehen auf 
Initiative von engagierten Lehrkräf-
ten zurück. Herr Chant arbeitete im 
Rahmen seiner bilingualen Zusatz-
ausbildung an einer Londoner Pri-
vatschule und konnte diese renom-
mierte Schule als Austauschpartner 
gewinnen, nachdem die Schule sich 
von einem vorhergehenden Aus-
tauschpartner getrennt hatte. Der 
Austausch mit der unabhängigen 
Privatschule Whitgift School in 
South Croydon existiert seit 2003. 
Whitgift ist eine traditionsgebundene 
Jungenschule mit etwa 1200 Schü-
lern im Alter von zehn bis achtzehn 
Jahren und rangiert in den Top 10 
der besten Schulen Londons.  

Partnerschule Whitgift 

Die Fremdsprachenlernenden in 
England haben weniger Interesse 
Deutsch zu lernen als umgekehrt. 
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„Insofern haben wir leider immer nur 
12 bis 14 Engländer, die nach 
Deutschland kommen. Dem stehen 
etwa 50 Anmeldungen aus Deutsch-
land gegenüber. Wir müssen immer 
bitterlich die Anmeldezahlen herun-
terschrauben und losen. Für Finn-
land haben wir teilweise 20 bis 25 
Anmeldungen und Plätze wie auch 
für Amerika und für Frankreich etwa 
42. Das läuft sehr gut“, führte Herr 
Chant aus. 

„Der Kontakt zu Finnland ist dank 
der Stadt Salzgitter zustande ge-
kommen, die partnerschaftliche Be-
ziehungen zu Imatra seit 1970 
pflegt“, erklärte Herr Chant. Als Ver-
treter des Gymnasiums Salzgitter-
Bad nahm er in Imatra an einem 
Seminar zur Pisa-Studie 2004 teil 
und knüpfte vor Ort Kontakte, aus 
denen sich das Schüleraustausch-
programm mit Imatra entwickelte, 
das erstmals 2006 umgesetzt wur-
de. 

Auch der jüngste Kontakt im Rah-
men des Schüleraustausches, der 
seit zwei Jahren durchgeführt wird, 
ist ebenfalls dem aktiven Einsatz 
von Lehrkräften der Schule zu ver-
danken, die Schulen in Frankreich 
anschrieben und darüber den Aus-
tausch mit La Rochelle aufbauten. 

Intensivere Kontakte durch Eltern 

Es besteht eine enge Partnerschaft 
mit der Polizei. „Das ist wirklich toll. 
Wenn man sie braucht, sind sie da. 
Sie nehmen sich die Zeit und kom-
men zu uns in die Schule, sprechen 
auf Versammlungen und halten 
Kontakt. Das ist teilweise dadurch 
bedingt, dass viele Kollegen eben 
auch ihre Kinder hier haben. Des-
wegen der enge Draht“, berichtete 

Herr Chant. Im Rahmen der gewalt-
samen Vorfälle an Schulen war die 
Polizei am Gymnasium Salzgitter-
Bad stärker präsent und zusammen 
mit der Polizei wurde ein Amoklauf-
Notfallplan aufgestellt. Die Polizei ist 
eingebunden in die Verkehrserzie-
hung und Drogenberatung. „Es gibt 
diverse Bereiche, in denen die Poli-
zei dankbar ist, wenn man sich an 
sie wendet. Wir haben ein sehr gu-
tes Verhältnis zu ihnen.“ 

Golf-AG – Loch 17 

Einbeziehung von Schülern 

Die Golf-AG kam über die Einbezie-
hung von Schülern zustande, die 
Herr Chant folgendermaßen be-
schrieb: „Ich wusste, dass einige 
Schüler von uns Golfspieler sind 
und eine Trainerlizenz besitzen. Mit 
ihnen haben wir eine Golf-AG aufge-
baut und über den deutschen Golf-
verband Fördermittel bekommen, so 
dass die Schülerinnen und Schüler 
wirklich keinen Cent für die Golf-AG 
zahlen mussten. Die ganze Ausrüs-
tung wurde gestellt. Das war eine 
hervorragende Sache, es war wirk-
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lich gut. Die Schüler haben das per-
fekt gemacht.“  

Anfrage an die Schule 

Das Gymnasium Salzgitter-Bad wird 
auch als attraktiver Kooperations-
partner angefragt: „Der Schützen-
verein kam auf mich zu und fragte: 
‚Können wir nicht eine Kooperation 
mit Ihrer Schule irgendwie auf die 
Beine stellen? Uns brechen die Mit-
gliederzahlen weg, wir brauchen 
junge Leute, die an den Sport heran 
geführt werden. Wäre da nicht was 
zu arrangieren?’ Dann hab ich für 
ein Halbjahr tatsächlich eine Luft-
gewehr-AG ins Leben gerufen. In 
anderen Schulen im Ausland, so 
zum Beispiel in England, ist es U-
sus, dass jede Schule ihren Shoo-
ting Club hat. Das Angebot lief in 
der ersten Runde gut, doch kolli-
dierte es zeitlich leider gerade mit 
dem Amoklauf in Winnenden.“ 

Vernetzung 

Einen weiteren Weg zu Kooperatio-
nen mit außerschulischen Partnern 
beschreitet das Gymnasium Salz-
gitter-Bad durch die Vernetzung mit 
dem Projekt BONA-Salzgitter: Be-
rufsorientierung und Nachwuchssi-
cherung für gewerblich-technische 
und naturwissenschaftliche Berufe 
unter veränderten demografischen 
Bedingungen in Salzgitter und der 
Region Braunschweig. BONA Salz-
gitter (BONA SZ) ist ein Hand-
lungsfeld der „projekt REGION 
BRAUNSCHWEIG GMBH“ (pRBG), 
dessen Aufgabe es ist, die Wirt-
schaftsstrukturen der Region Braun-
schweig so zu entwickeln, dass zu-
sätzliches Wachstum und in der 

Folge Beschäftigung entsteht (De-
tails zu BONA SZ siehe 2.7.6.3). 

2.7.6.2 Derzeitige Kooperati-
onspar tner  

Die Schule arbeitet mit folgenden 
Kooperationspartnern zusammen: 

�  Institutionen der Jugendhilfe:  

�  diverse über die Sozialpädago-
gin der Schule 

�  weitere Institutionen:  

�  TU Clausthal  
www.tu-clausthal.de 

�  Schüleraustauschprogramme:: 
England: Austausch mit der un-
abhängigen Privatschule Whit-
gift School in South Croydon; 
Finnland: Austausch mit Imatra, 
der Partnerstadt Salzgitters;  
USA: Austausch mit bis zu fünf 
verschiedenen High Schools in 
North Carolina  
Frankreich: Austausch mit La 
Rochelle 

�  VHS 
www.vhs.de 
www.salzgitter.de/rathaus/fachdi
enstuebersicht/vhs/index.php 

�  Polizei  

�  Vereine und Verbände: 

�  Golfclub Salzgitter  
www.golfclub-salzgitter.de 

�  Schützenverein 
Privilegierten Schützengesell-
schaft Salzgitter e.V. von 1665 
www.psg-salzgitter.de 

�  Sportverein Union Salzgitter von 
1920 e.V.  
www.union-sz.de 
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�  Firmen: 

�  SIEMENS TS Braunschweig  
www.mobility.siemens.com 

�  Robert Bosch Elektronik GmbH 
www.bosch.de 

�  BONA Salzgitter  
www.projekt-region-
braunschweig .de/de/Projekte/ 
BONA_Salzgitter 

�  Einzelpersonen:  

�  Tischler-AG mit Senioren 

�  Schach-AG 

�  Spanisch-AG 

2.7.6.3 Ausgestaltung der  Ko-
operationen 

Kooperationsmodell BONA SZ 

Ein besonderes Kooperationsmodel 
ist das Projekt BONA SZ im Rah-
men der Berufsorientierung. Es ist 
als ein Handlungsfeld in die „projekt 
REGION BRAUNSCHWEIG GMBH“ 
(pRBS) eingebunden.  

Gegründet im Jahr 2005, arbeitet 
die pRBS daran in den regionalen 
Schwerpunkten Mobilität, Wissen 
und Umwelt erfolgreiche Strukturen 
für die Arbeitsplätze von Morgen 
aufzubauen. „Der Ansatz der pRBS 
geht über klassische Wirtschaftsför-
derung und Bestandssicherung hin-
aus und hat mit über 4.000 beteilig-
ten Netzwerkpartnern aus Wirt-
schaft, Politik und Wissenschaft ein 
bundesweit einzigartiges Kompe-
tenznetz geschaffen.“ (www.projekt-
region-braunschweig.de).  

BONA SZ ist ein Gemeinschafts-
projekt von Salzgitter AG, Stadt 

Salzgitter, Agentur für Arbeit Braun-
schweig sowie Schulen aus Salz-
gitter, Alstom Transport Deutschland 
GmbH, MAN Nutzfahrzeuge AG, 
Robert Bosch Elektronik GmbH, 
Volkswagen AG und der pRBS. „Die 
Wirtschaft ist an ausbildungsfähigen 
und motivierten Jugendlichen inte-
ressiert, die Stadt hat ein Interesse 
daran, dass diese Jugendlichen in 
Salzgitter leben und arbeiten, die 
Schulen helfen den Jugendlichen 
dabei, ihre Lebensperspektive zu 
finden, wozu auch ein Beruf zählt, 
bei der Arbeitsverwaltung gehört die 
Berufsorientierung zu den Pflicht-
aufgaben und die pRBS ist qua Ge-
schäftszweck aufgefordert, struktu-
rell bedeutsame Bildungsprojekte 
nach Kräften zu unterstützen. Und 
dort, wo sich diese Interessen tref-
fen, ist das Handlungsfeld von BO-
NA SZ.“ (www.projekt-region-braun-
schweig.de/ de/Projekte/BONA_ Salz-
gitter). 

BONA SZ verfolgt einen Beteili-
gungsansatz mit Modellcharakter für 
die Region Süd-Ost-Niedersachsen. 
„BONA SZ soll im ersten Schritt in 
Salzgitter modellhaft entwickeln, wie 
durch eine klarer strukturierte Zu-
sammenarbeit von Ausbildungsbe-
trieben, Schulen, Kommune und Ar-
beitsagentur die Qualität der Be-
rufsorientierung verbessert und 
durch gezielte Nachwuchsgewin-
nung die Position Salzgitters als Le-
bens- und Arbeitsstätte, als Schul- 
und Wirtschaftsstandort gehalten 
und ausgebaut werden kann.“ BO-
NA SZ zielt auf die Schülerinnen 
und Schüler des Sekundarbereichs I 
wie des Sekundarbereichs II außer-
halb Berufsbildender Schulen und 
sonderpädagogischer Einrichtungen 
ab. Der Projektschwerpunkt liegt in 
den Klassenstufen sieben, acht und 
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neun der Hauptschulen sowie acht, 
neun und zehn der Realschulen und 
Gymnasien. 

Um die Projektidee in ein Hand-
lungskonzept umzusetzen, haben 
Lehrer und Lehrerinnen sowie Schü-
ler, Elternvertreter der 14 Salz-
gitteraner Schulen, Vertreter der Ar-
beitsagentur Braunschweig sowie 
Verantwortliche der Stadt Salzgitter 
und von der pRBS GMBH seit Früh-
herbst 2008 in einer Reihe von 
Workshops zusammengearbeitet. 
Die BONA SZ- Partner haben sich 
darauf geeinigt, dass die eigentliche 
Arbeit in den vier ständigen Arbeits-
gruppen „Interesse wecken“ (Modul 
1), „Berufsorientierung ermöglichen“ 
(Modul 2) „Entscheidungshilfen ge-
ben“ (Modul 3) und „Interesse er-
halten“ (Modul 4) stattfindet. Hier 
kooperieren Schulen, Stadt, Ar-
beitsagentur, Wirtschaft und pRBS. 
Die Module werden sukzessiv ent-
wickelt, durchgeführt und reflektiert. 
Das Angebot ist Schuljahr beglei-
tend.  

�  Das Modul 1 sei an dieser Stelle 
kurz umrissen. Es beinhaltet fol-
gende Elemente: 

�  „Selbsterkundung“ (Schärfung der 
Wahrnehmung beruflicher Interes-
sen und Neigungen sowie Erkun-
dung der Eigen- und Fremdwahr-
nehmung); 

�  „Experimentierkiste“ (Die BONA- 
Experimentierkiste beinhaltet - nach 
Abschluss der 1. Evaluation - 22 in-
teressante physikalische Frei-
handversuche, die technische und 
naturwissenschaftliche Phänomene 
aus dem Alltag veranschaulichen 
und z.T. den Charakter von Zau-
bertricks haben.) sowie 

�  „Techniktage“ (Am 26. und 27. Mai 
2010 finden die 2. BONA- Technik-
tage statt, organisiert von BONA SZ 
und Projektpartnern. An Lernorten 
in Betrieben, wissenschaftlichen 
Einrichtungen und öffentlichen In-
stitutionen erhalten die Schülerin-
nen und Schüler die Möglichkeit, die 
Beobachtung von technisch-
physikalischen Phänomenen in der 
Alltagspraxis zu erleben- und die 
Phänomene der Experimentierkiste 
wiederzuentdecken.). 

Vertragliche Regelungen 

Bis auf einige Ausnahmen - bei-
spielsweise ehrenamtlichen Einzel-
personen - sind die Kooperationen 
des Gymnasiums Salzgitter-Bad 
vertraglich geregelt. „Zum Beispiel 
habe ich mit dem Sportverein Union 
einen Kooperationsvertrag unter-
schrieben. Soweit mir bekannt ist, 
werden sie vom deutschen Sport-
bund mit 400 Euro pro Maßnahme 
gefördert“, erklärte Herr Chant.  

Sportanlage Sportverein  
Union Salzgitter 

Begleitung durch Lehrer  an ex-
terne Standor te 

Alle Angebote werden von Lehr-
kräften begleitet bzw. betreut. Von 
außerschulischen Kooperationspart-
nern wird die Begleitung von Leh-
rern bei Angeboten zum Teil einge-
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fordert, wie zum Beispiel vom Deut-
schen Golfclub und ist für Herrn 
Chant selbstverständlich: „Ich kann 
nicht einfach die Schüler in die Hand 
des Leiters dieser Schieß-AG abge-
ben, sondern es ist verpflichtend, 
dass noch eine Lehrkraft anwesend 
ist, die Aufsicht führt.“ In Bezug auf 
den Sportverein Union wurde es an-
ders gehandhabt, da der Lehrer, der 
das Angebot macht, selbst Mitglied 
im Unionsclub ist und deswegen ei-
nen Schlüssel zu den Vereinsmate-
rialien hat. „Er ist Lehrer und Binde-
glied in einer Person.“ 

Externe Fachkräfte 

Das Gymnasium Salzgitter-Bad rea-
giert auf Schülerinteressen und ver-
sucht sie umzusetzen. Als seitens 
der Schüler eine hohe Nachfrage 
nach Spanisch bestand und keine 
Lehrkraft ein Spanisch-Angebot rea-
lisieren konnte, wurden Lehrerstun-
den kapitalisiert und eine Fachkraft 
über die Volkshochschule einge-
kauft, einschließlich der Nutzung der 
Räumlichkeiten in der VHS. „Das 
haben wir vorzugsweise mit Schü-
lern gemacht, die an bilingualen 
Programmen auch teilgenommen 
haben, weil die Schüler sehr kom-
petent waren und von sich aus den 
Nutzen erkannt haben und auch da-
bei geblieben sind. Aber auch diese 
Maßnahme ist der sinkenden Moti-
vation zum Opfer gefallen und ist 
eingestellt“, berichtete Herr Chant. 
„Wir haben jetzt eine Muttersprach-
lerin in Spanisch, die Spanisch wei-
terhin anbietet, aber die hat auch mit 
sinkenden Schülerzahlen zu kämp-
fen. Es ist ein Luxus, der uns Geld 
kostet, aber Spanisch ist auch für 
das sprachliche Profil einfach wich-
tig.“ 

Erwerb von Sprachzer tifikaten 

Der Erwerb von Sprachzertifikaten 
ist in den Ganztagsbereich inte-
griert. Die Prüfungen können bei 
entsprechenden externen Partnern 
wie beispielsweise der Volkshoch-
schule abgelegt werden.  

Es werden drei verschiedene 
Sprachzertifikate angeboten. Zum 
einen das französische Sprachdip-
lom „DELF (Diplôme d’Etudes en 
Langue Française) und zum ande-
ren das spanische Sprachdiplom 
DELE (Diploma de Espagnol Como 
Lengua Extranjera). Beide Sprach-
diplome werden vom jeweiligen Kul-
tusministerium des Landes ver-
geben, haben verschiedene Niveau-
stufen und sind weltweit anerkannt. 
Das dritte zu erwerbende Sprach-
zertifikat ist das Cambridge-Sprach-
zertifikat. In einer Sprachprüfungs-
AG können Schüler sich auf die Prü-
fung dieses Englischzertifikats vor-
bereiten, das ebenfalls weltweit an-
erkannt ist. 

 

Sprachzertifikat DELF 

Mit Erwerb von Sprachzertifikaten 
fügt man seinem Lebenslauf eine 
zusätzliche Qualifikation hinzu und 
entwickelt die Fähigkeit, die jewei-
lige Sprache effektiv zu nutzen. Zu-
sätzlich eröffnen sich häufig bessere 
Chancen am Arbeitsmarkt.  
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Zusammenarbeit mit Ehrenamtli-
chen 

Hinter der „No. 2038“ im Veranstal-
tungsprogramm steht das Angebot 
„Holzarbeiten mit Senioren“. Unter 
der Anleitung von erfahrenen Senio-
ren aus Salzgitter können Schüle-
rinnen und Schüler die Bearbeitung 
von Holz und den Umgang mit 
Werkzeugen erlernen. „Alle mögli-
chen Gegenstände lassen sich aus 
Holz herstellen: Vogelhäuschen, 
Spielzeug, Nistkästen, Schmuck aus 
Holz, Teller, Schalen, Broschen und 
vieles mehr. Hauptsache, ihr habt 
Lust am Basteln und wollt kreativ 
sein“, heißt es im Programm weiter. 
Die Senioren, die früher Betriebe 
geleitet haben, führen diese AG 
sehr motiviert und zuverlässig eh-
renamtlich durch. „Die Senioren 
kriegen bei uns donnerstags die 
Werkbank und die Werkhallen ge-
stellt, reparieren mir im Gegenzug 
die Maschinen, die über Jahre ka-
putt waren. Eine Hand wäscht die 
andere. Sie bekommen unsere 
Räumlichkeiten und unsere Maschi-
nen gestellt, können dort ihre eige-
nen Projekte verwirklichen und pa-
rallel dazu leiten sie Schülerinnen 
und Schüler im Bereich Metall- und 
Holzarbeit an. „Wir sind ganz glück-
lich, dass wir sie haben. Erst vor ein 
paar Monaten hat ein Senior eine 
Dokumentation aufgebaut und 
Schritt für Schritt entwickelt, was 
man mit den Schülern machen 
kann. Es ist wichtig, ihnen zu zei-
gen, dass sie ernst genommen wer-
den und ihre Arbeit anerkannt wird“, 
erklärte Herr Chant. 

Kooperation in Schülerhand 

Es gibt noch eine Kooperation mit 
dem Segelclub bzw. der Segelflug-

Schule in Salzgitter, die von Schü-
lern angeregt wurde und in Schüler-
hand liegt. „Da hab ich auch keinen 
schriftlichen Vertrag“, erklärte Herr 
Chant. „Eine Schülerin in der Ober-
stufe ist meine Ansprechpartnerin  
für die Segelflug-AG. Die AG trifft 
sich hauptsächlich am Wochen-
ende. Es gibt einen festen Stamm 
von TeilnehmerInnen. Sie freuen 
sich natürlich, wenn sie neue Mit-
glieder rekrutieren können, was ja 
auch gut für den Segelflug-Club ist. 
Obwohl die AG über eine Schülerin 
läuft, nehme ich sie trotzdem mit im 
AG-Heft auf und bewerbe es. Wenn 
etwas für die Segelflug-Schule ab-
springt, umso besser.“ 

Schüler  helfen Schülern 

Erwähnt sei auch ein internes An-
gebot „Schüler helfen Schülern“. 
„Das ist auch ein Aspekt unseres 
Ganztagsbereichs, in dem Schüle-
rinnen und Schüler der 9., 10. und 
teilweise 11. Klassen freiwillig in der 
Mittagspause Schülern jüngerer 
Klassen, 5. und 6. Klasse, bei den 
Hausaufgaben betreuen.“ Die Schü-
lerinnen und Schüler, die an der der 
Erteilung von Hausaufgabenhilfe in-
teressiert sind, erhalten eine Einfüh-
rung durch eine Lehrkraft im Rah-
men des Nachmittagsangebots. 
Während der Durchführung ist eine 
Lehrkraft anwesend, die eine halbe 
Stunde angerechnet bekommt. Über 
diese Tätigkeit erhalten die Schüle-
rinnen und Schüler selbstver-
ständlich Zertifikate. 
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Schulbibliothek 

2.7.6.4 Kooperationser fah-
rungen und Umgang 
mit Problemen 

Der Problemfall ist kein Thema 

„Grundsätzlich ist der Problemfall 
eigentlich kein Thema“, stellte Herr 
Chant seinen Ausführungen über 
Kooperationserfahrungen voran. 
„Die AG-Angebote beruhen auf ei-
ner freiwilligen Wahl. Das heißt, je-
mand der kein Interesse an etwas 
hat, der wird das auch nicht wählen. 
Insofern haben wir in den AGs ei-
gentlich immer eine Grundmotiva-
tion. Und auf der Welle surfen wir 
sozusagen. Das ist das Schöne an 
den AGs.“ Bei der Golf-AG zum Bei-
spiel wurde die pädagogische Arbeit 
vom Golftrainer übernommen. Herr 
Chant als teilnehmender Lehrer 
konnte sich im Hintergrund halten. 
„Für die Schüler war es auch ganz 
nett, wenn ich mal mitspielte. Das 
motivierte sie, wenn sie sahen, dass 
ich das genauso schlecht kann wie 
sie.“ 

Auswahl einer  geeigneten Klasse 

Im Einzelfall - wie im Rahmen des 
Siemens-Projektes - wird speziell 
eine geeignete Klasse ausgewählt 

und die Teilnahme wird als Beloh-
nung gehandhabt. Das in der 9. 
Klasse stattfindende Projekt ist be-
gehrt. Die ausgewählte Klasse fährt 
zu Siemens nach Braunschweig und 
arbeitet dort in der Werkstatt. Erstellt 
werden kleine Leuchtherzen aus 
Leuchtdioden, die dann zu ver-
markten sind. Die Schülerinnen und 
Schüler entwickeln eine Marketing-
strategie, Werbeslogans und erstel-
len und präsentieren eine Power-
point-Präsentation in Englisch und 
Französisch. Fachleute der Marke-
tingabteilung von Siemens, beraten 
die Schülerinnen und Schüler wäh-
rend dieses Prozesses und beurtei-
len ihre Arbeit. „Das ist echt auf ei-
nem relativ hohen Niveau. Mit eini-
gen Klassen könnten wir da schlicht 
und ergreifend nicht auftauchen, 
dann würden die Mitarbeiter von 
Siemens die Hände über dem Kopf 
zusammenschlagen. Das heißt, wir 
wählen aus und es ist eine Beloh-
nung für bewährte Klassen.“ 

Rückgang der  Teilnahme 

Ein Problem in der Zusammenarbeit 
mit außerschulischen Partnern be-
steht in der rückläufigen Teilneh-
merzahl auch aufgrund gestiegener 
schulischer Belastungen. Im Einzel-
fall können Kooperationen nicht auf-
rechterhalten werden. 

2.7.6.5 Bewertung von Koope-
rationen 

Persönlichkeitsentwicklung 

Das Gymnasium Salzgitter-Bad 
sieht einen ‚Zuwachs an Bildung’ 
durch die Kooperationen mit außer-
schulischen Partnern insbesondere 
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in den Bereichen Persönlichkeits-
entwicklung und Aneignung von au-
ßerschulischem Wissen und Fertig-
keiten gegeben. Durch attraktive 
Angebote an außerschulischen  
Lernorten können Schülerinnen und 
Schüler persönliche Neigungen 
kennen lernen.  

„ Etwas selber  machen“  

Herrn Chant ist es wichtig, dass 
Schülerinnen und Schüler auch An-
gebote zur Auswahl haben, die über 
keinen direkten Verwertungszu-
sammenhang zu Unterrichtsinhalten 
verfügen. „Es ist traurig, dass in un-
serem heutigen Unterrichtsgeschäft 
handwerkliche Fähigkeiten über-
haupt keine Rolle mehr spielen. 
Früher gab es noch Werken, was 
den Schülern Spaß gemacht hat. 
Heute bieten wir AGs an, in denen 
Schülerinnen und Schüler etwas 
selber machen können. Ich habe an 
meiner eigenen Ausbildungsschule 
in Bonn den Bereich Hauswirtschaft 
als Schulfach kennen gelernt. Ich 
fand es genial, dass Kinder und Ju-
gendliche etwas über gesunde Er-
nährung erfuhren und Kochen lern-
ten. Gerade heutzutage mit steigen-
der Fettleibigkeit ist es vorteilhaft 
mehr über Ökotrophologie zu wis-
sen. Ich hab eine Koch-AG im AG-
Angebot, die von unserer jetzt pen-
sionierten Hauswirtschaftsmeisterin 
in Eigenregie gemacht wird. Sie wird 
über die Kapitalisierung von Lehrer-
stunden bezahlt und bietet im Wahl-
unterricht Klasse sechs vierzehntä-
gig in der Küche Kochen und Ba-
cken an. Sie hat hohe Anmeldungs-
zahlen. Das läuft gut.“ 

Soziale Kompetenzen und bilatera-
le Lerneffekte 

Der Schüleraustausch mit vier ver-
schiedenen Ländern und der Erwerb 
von Fremdsprachenzertifikaten tra-
gen zum Ausbau sozialer Kompe-
tenzen, bilateraler Lerneffekte und 
internationaler Verständigung bei. 
„Die Bedürfnisse eines vielsprachi-
gen und multikulturellen Europas 
können nur befriedigt werden, wenn 
es gelingt, die Fähigkeiten der Eu-
ropäer, miteinander zu kommunizie-
ren, deutlich zu steigern. Dies erfor-
dert von jedem einzelnen jedoch ei-
ne ununterbrochene, lebenslange 
Bereitschaft, sich mit fremden Spra-
chen auch außerhalb des organi-
sierten Bildungswesens auseinan-
der zu setzen. Die auf freiwilliger 
Mitarbeit basierenden Sprachkurse 
können einen wesentlichen Beitrag 
dazu leisten, eine solche Haltung 
bei den Jugendlichen zu verstär-
ken.“ (Schulprogramm) 

Erhöhung der  Attraktivität  

Die Kooperation mit außerschuli-
schen Partnern intensiviert die In-
tegration des Gymnasiums Salzgit-
ter-Bad in die Stadt und erhöht sei-
ne Attraktivität, erklärte Herr Chant. 

2.7.7 Gelingensbedingungen für  
Kooperationen 

Das Gymnasium Salzgitter-Bad be-
nennt als wesentliche Kriterien für 
das Gelingen der Kooperation mit 
außerschulischen Partnern folgende 
Aspekte: 

�  gegenseitiges Interesse  
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�  genügend Zeit der Schülerinnen 
und Schüler 

�  Engagement der Lehrerinnen 
und Lehrer beim Aufbau von 
Kontakten. 

Die Ausstattung mit finanziellen 
Ressourcen ist zufriedenstellend, er-
läuterte Herr Chant: „Wir haben 
Glück, denn wir haben uns damals 
sehr schnell gemeldet für den Schritt 
zur Ganztagsschule und haben 
deswegen viele Lehrerstunden zu-
gewiesen bekommen, die wir in 
Bargeld umformen und damit auch 
außerschulische Kooperationspart-
ner einkaufen können. Das ist eine 
gute Sache.“ 

2.7.8 Quellenhinweise 

Schule: 

�  www.gymszbad.de 

Salzgitter-Bad und Salzgitter 

�  www.salzgitter-bad.de 

�  www.salzgitter.de 

Projekte: 

�  BONA Salzgitter:   
www.projekt-region-
braunschweig.de 
/de/Projekte/BONA_Salzgitter/ 
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3 Gelingensbedingungen 
für Kooperationen 
zwischen Schule und 
außerschulischen Koo-
perationspar tnern 

In der Schullandschaft der Ganz-
tagsschulen haben sich vielfältige 
Kooperationen mit außerschulischen 
Partnern entwickelt. Sie sind abge-
stimmt auf die jeweilige Schule, auf 
die persönlichen, sozialen und 
räumlichen Gegebenheiten der 
Schülerinnen und Schüler und ihre 
Umfelder. Sie basieren auf ausdiffe-
renzierten Bildungsbegriffen, regio-
nalen Möglichkeiten und lokalen 
Bedingungen sowie auf Ressour-
cen, die den einzelnen Schulen und 
Schultypen zur Verfügung stehen.  

Bei aller Unterschiedlichkeit verfol-
gen die in dieser Dokumentation 
dargestellten Ganztagsschulen alle 
engagiert und mit hohem Einsatz 
das Ziel, erfolgreiche Kooperationen 
mit außerschulischen Partnern auf-
zubauen und zur Förderung der 
persönlichen Entwicklungsmöglich-
keiten ihrer Schülerinnen und Schü-
ler durchzuführen. 

Die durch praktische Erfahrungen 
gesammelten, transferierbaren Ge-
lingensbedingungen für erfolgreiche 
Kooperationen werden ab-
schließend in einer „Check-Liste“ 
zusammengeführt, die in sechs 
Phasen des Kooperationsprozesses 
eingeteilt ist. Folgende Unterschei-
dungen wurden vorgenommen: Vor-
phase, Konzeptionsphase, Ver-
tragsabschluss, Durchführungs-
phase, Qualitätssicherung und Re-
flexion. 

 

Die „Check-Liste“ versteht sich als 
flexibles Instrument zur Orientie-
rung. Nicht jeder Aspekt ist für jede 
Kooperation bedeutend. Auch kann 
die Verschiebung oder Wiederho-
lung gewisser Phasen sinnvoll sein. 
Eine Reflexion kann beispielsweise 
auch während der Durchführung er-
forderlich sein und zu dem Ergebnis 
kommen, dass Veränderungen not-
wendig sind. Dabei können sich 
wiederum Fragestellungen aus der 
Konzeptionsphase als hilfreich er-
weisen. 

 

Kontakt:  

Thomas Nachtwey 

Projektleitung 
SERVICEAGENTUR GANZTÄGIG LER-
NEN. NIEDERSACHSEN 
Franz-Lenz-Str. 4 
49084 Osnabrück 
 
Fon:     0541 - 60 03 5 10 
Fax:     0541 - 60 07 90 26 
Mobil:  0151 - 11 73 74 68 
 
E-Mail: thomas.nachtwey@ganztaegig-
lernen.de 
www.niedersachsen.ganztaegig-lernen.de 
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3.1 „ Check-L iste“  von Gelingensbedingungen für  Kooperationen  
zwischen Schule und außerschulischen Kooperationspar tnern 

3.1.1 Vorphase 

Im Vorfeld der Kooperationen wird im gemeinsamen Dialog das Grundver-
ständnis der Kooperationspartner vom Kooperationsvorhaben abgeklärt: 

�  Welche Gründe gibt es für das Kooperationsvor-
haben seitens der Schule und seitens des Koope-
rationspartners? Was möchte die Schule darüber 
erreichen, was der Kooperationspartner? 

Kooperations- 
gründe 

�  Welche Kooperationspartner gehören zum Koope-
rationsvorhaben? Ist es eine Einzelperson, ein 
Verein oder eine Einrichtung?  

Wer gehört dazu 

�  Wer spricht mit wem auf welcher Handlungsba-
sis? Wer vertritt die Schule? Wer den Kooperati-
onspartner? 

Wer mit wem 

�  Welche Werte und Einstellungen verbindet die 
Schule und welche der Kooperationspartner mit 
dem Kooperationsvorhaben? Welcher pädagogi-
sche Ansatz wird von der Schule vertreten? Wie 
soll dies in dem Vorhaben umgesetzt werden? 

Werte  

�  Welche Interessen und Erwartungen verbindet die 
Schule mit dem Kooperationsvorhaben und wel-
che der Kooperationspartner? Was erwartet die 
Schule vom Kooperationspartner? Was erwartet 
die Schule vom Kooperationsvorhaben? 

Interessen und 
Erwartungen 

�  Welche Ergebnisse sollen erreicht werden? Was 
möchte die Schule mit dem Kooperationsvorha-
ben erreichen?  

Ergebnisse 
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�  Welche Inhalte soll die Kooperation haben?  Inhalte 

�  Welche Informationen braucht der jeweilige Part-
ner vom anderen über Organisationsstrukturen 
und Handlungsabläufe? 

Informations- 
bedarf 

�  Welche Informationen braucht der Kooperations-
partner der Schule über Besonderheiten der Ziel-
gruppe, auf die die Kooperation ausgerichtet wer-
den soll? 

Zielgruppe 

�  Welchen Gewinn erwartet die Schule vom Koope-
rationsvorhaben und welchen der Kooperations-
partner? 

Gewinn 

�  Welche gemeinsamen Ansichten und Grundlagen 
gibt es für die Kooperation?  

Grundlagen 

�  Welche Unterschiede bestehen? Unterschiede 

�  Was muss noch getan, geklärt, bearbeitet werden, 
um eine gemeinsame Handlungsbasis für das Ko-
operationsvorhaben zu ermöglichen?  

Was ist zu tun 

�  Welche Basis besteht für eine gemeinsame Ko-
operation?  

Basis 

In der Vorphase geht es um einen Verständigungsprozess, der zum Aufbau 
von Vertrauen und einer gemeinsamen Handlungsbasis für die weitere Aus-
gestaltung des Kooperationsvorhabens genutzt werden kann. Ein achtsamer 
und wertschätzender Umgang miteinander ist förderlich für den Prozess. Das 
Einlassen auf die Sichtweise des Kooperationspartners vertieft das Ver-
ständnis füreinander und kann bezüglich vorschneller, langfristig nicht tragba-
rer Kompromisse vorbeugend wirken. Am Ende dieser Phase entscheiden 
sich die Schule und der Kooperationspartner, ob sie jeweils die Basis für eine 
Kooperation als gegeben erachten und ihre Interessen gewahrt sehen. Wenn 
beide gemeinsame Grundlagen für das Kooperationsvorhaben sehen, ent-
scheiden sie sich für die weitere Zusammenarbeit.  
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3.1.2 Konzeptionsphase 

In der Konzeptionsphase werden die Rahmenbedingungen der Kooperation 
und des Kooperationsvorhabens ausgehandelt: 

�  Wer konzipiert mit welchen Handlungskompeten-
zen das Kooperationsvorhaben zu welchen Zeiten 
und wo? Wer vertritt die Schule, wer vertritt den 
Kooperationspartner? Welche Handlungskompe-
tenz bzw. Entscheidungsbefugnis haben die je-
weiligen Vertreter der Schule und des Partners? 

Wer mit wem auf 
welcher Grundla-
ge 

�  Welche Ziele verfolgt das Kooperationsvorhaben? 
Sind die Ziele allen Beteiligten bekannt? 

Ziele 

�  Welche genauen Inhalte soll das Kooperations-
vorhaben haben? Ist es sinnvoll die Schülerinnen 
und Schüler nach ihren Erwartungen und Wün-
schen bezüglich des Kooperationsvorhabens zu 
befragen? Wer macht das, wann und wo mit 
wem? Wie erfolgt die Rückmeldung? 

Inhalte 

�  Über welchen Zeitraum soll die Kooperation ver-
einbart werden? 

Zeitraum 

�  Wann soll das Kooperationsvorhaben für welchen 
Zeitraum durchgeführt werden? An welchem Wo-
chentag soll es zu welchem Zeitpunkt stattfinden? 
Welche Flexibilität besitzt die Schule auf spätere 
Nachmittagszeiten auszuweichen, wenn der Koo-
perationspartner für den frühen Nachmittag keinen 
Mitarbeiter zur Verfügung hat? Ist es sinnvoll das 
Projekt zunächst während der Unterrichtszeiten 
einzuführen, um den Beziehungsaufbau zu den 
Schülerinnen und Schülern zu erleichtern? 

Wann soll es 
stattfinden? 

�  Welche genauen Qualitätskriterien soll das Koo-
perationsvorhaben erfüllen? Woran wird gemes-
sen, ob die Kriterien erfüllt werden? Wie wird die 
fachliche und bedarfsgerechte Vermittlung des In-
halts an die Zielgruppe sichergestellt? 

Qualitätskriterien 

�  Welche Ressourcen sind für die Durchführung des 
Kooperationsvorhabens erforderlich? 

Ressourcen 

�  Wie wird das Kooperationsprojekt personell aus-
gestattet? Welche konkrete Person oder Perso-
nen werden das Projekt durchführen?  

Personelle  
Ausstattung 
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�  Ist es sinnvoll oder erforderlich außer dem Koope-
rationspartner einen Mitarbeiter der Schule einzu-
binden (Doppelbesetzung/Tandemmodell)? Wer 
kann diese Aufgabe übernehmen? 

Tandemmodell? 

�  Welchen fachlichen oder persönlichen Vorausset-
zungen bringt der durchführende Kooperations-
mitarbeiter mit? Gibt es Vorerfahrungen mit der 
Zielgruppe? Welche Informationen über die Ziel-
gruppe benötigen Kooperationsmitarbeiter vor der 
Durchführung? Wer übermittelt diese Informatio-
nen wann und wo? 

Fachliche und 
persönliche Vor-
aussetzungen 

�  Wo wird das Kooperationsprojekt räumlich ange-
siedelt? Sind die angedachten Räumlichkeiten für 
das Kooperationsprojekt angemessen? Welche 
Alternativen können evtl. zur Verfügung gestellt 
werden oder müssen neue Räumlichkeiten gefun-
den werden? 

Räumlichkeiten 

�  Welches Equipment, welche Materialien und wel-
che Geräte sind für die Durchführung erforderlich? 
Welches Equipment, welches Material und welche 
Geräte werden von der Schule und welche vom 
Kooperationspartner eingebracht bzw. zur Verfü-
gung gestellt? 

Equipment 

�  Welche Kosten entstehen? Wie wird das Koope-
rationsprojekt finanziert? Sind Fördergelder zu 
beantragen oder Sponsoren zu finden? Wer über-
nimmt in welchem Zeitraum diese Aufgaben? An 
wen werden diese Informationen zurückgemeldet? 

Kosten 

�  Welche möglichen Auswirkungen hat die Durch-
führung des Kooperationsvorhabens in der Schule 
oder bei dem Kooperationspartner? Wie werden 
diese Auswirkungen bewertet? Sind Abstimmun-
gen mit anderen Projekten der Schule erforder-
lich? 

Auswirkungen 

�  Wie werden Kommunikationswege zwischen 
Schule und Kooperationspartner auf den ver-
schiedenen Ebenen (Leitung und Mitarbeiter) im-
plementiert? Wer ist der Ansprechpartner der 
Schule für den Kooperationsmitarbeiter? 

Kommunikations-
wege 

�  Wie wird die Verlässlichkeit geregelt? Sind Haf-
tungs- und Versicherungsfragen zu klären?  

Verlässlichkeit 
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�  Ist es sinnvoll, den Kooperationspartner in schuli-
sche Gremien mit einzubeziehen? Wie steht die 
Schule dazu und wie der Kooperationspartner? 

Gremien 

�  Wie erfolgt eine Reflexion am Ende der Koopera-
tionszeit? Wer ist daran beteiligt? 

Reflexion 

�  Wie wird das Konzept schriftlich festgehalten? 
Wer übernimmt diese Aufgabe? 

Schriftliches 

 

In der Konzeptionsphase geht es um die Konkretisierung des Kooperations-
vorhabens. Dabei sind der wertschätzende Dialog miteinander sowie die 
möglichst präzise, genaue und detaillierte Absprache der Ziele und vieler 
einzelner Aspekte, die für das Gelingen der Durchführung entscheidend sind, 
gefragt.  

3.1.3 Ver tragsabschluss 

Im Kooperations- oder Honorarvertrag werden die Vereinbarungen schriftlich 
festgehalten: 

�  Vereinbarung über die Ziele der Kooperation. Ziele 

�  Vereinbarung über die Aufgaben der Kooperati-
onspartner und der Schule. 

Aufgaben 

�  Vereinbarung über die Durchführung des Koope-
rationsprojektes. 

Durchführung 

�  Vereinbarung über den zeitlichen Rahmen der 
Kooperation. 

Zeit 

�  Vereinbarung über die Zuverlässigkeit (Abmel-
dungen, Vertretungen etc.) 

Zuverlässigkeit 

�  Vereinbarung über die Schweigepflicht. Schweigepflicht 

�  Vereinbarungen über die Vergütung. Vergütung 

Die schriftliche Fixierung der Vereinbarungen erhöht die Verbindlichkeit. Eine 
zeitliche Festschreibung der Kooperation vereinfacht das Auseinandergehen, 
wenn sich während der Kooperation herausstellt, dass längerfristig keine 
gemeinsame Basis der Zusammenarbeit gegeben ist. 
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3.1.4 Durchführungsphase  

Projekte in der  Schule 

Während der Durchführungsphase wird das Projekt in den schulischen Rah-
men eingebettet: 

�  Wer übernimmt die Einführung des neuen Koope-
rationspartners in der Schule? Ist der vereinbarte 
Ansprechpartner für den Kooperationsmitarbeiter 
zu Beginn des Projektes in der Schule anwesend? 
Ist eine eventuelle Vertretung organisiert? 

Einführung  

�  Welche konkreten Informationen braucht der Koo-
perationsmitarbeiter zu Beginn der Tätigkeitsauf-
nahme?  

Infobedarf 

 �  Kenntnisse der Räumlichkeiten Räumlichkeiten 

 �  Verfügbarkeit über erforderliche Schlüssel Schlüssel 

 �  Zuständigkeiten von Mitarbeitern und Zeiten 
der Erreichbarkeit 

Erreichbarkeit 

 �  Organisationswege in der Schule (z.B. Post-
fächer für Mitarbeiter) 

Organisations-
wege 

 �  Anwesenheit der Schüler (Wie erhält der Mit-
arbeiter Informationen über die An- bzw. Ab-
wesenheit von Schülerinnen und Schülern?) 

Info über Schüler 

 �  Berichtswesen (Gibt es ein Klassen- oder 
Kursbuch? Wie ist dieses zu führen? Wo liegt 
es und wohin muss es zurückgelegt wer-
den?) 

Berichtswesen 

 �  Materialien (Wo lagern erforderliche Materia-
lien? Wo steht der Kopierer? Ist ein gewisser 
Code für den Kopierer erforderlich? Wie be-
kommt der Kooperationsmitarbeiter diesen 
Code?) 

Materialien 

 �  Sind andere Mitarbeiter der Schule (Schul-
sekretärin, Hausmeister, Reinigungskräfte) 
falls erforderlich über die Projektzeiten und 
genutzten Räumlichkeiten informiert? Wer ist 
für diese Informationsweitergabe zuständig? 

Info an Mitarbeiter 
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Allgemein 

�  Welcher Mitarbeiter der Schule ist an welchem Ort 
der Schule während der Projektdurchführung in 
Notfällen oder akut auftretenden, dringenden 
Problemen erreichbar? 

Erreichbarkeit 

�  In welcher Form erfolgt der Erfahrungsaustausch 
zwischen Kooperationsmitarbeiter und schuli-
schem Ansprechpartner? Wie können kurze Wege 
erreicht werden? 

Erfahrungs-
austausch 

�  Wie wird in der Schule mit auftretenden Proble-
men des Kooperationsmitarbeiters mit den Schü-
lerinnen und Schülern umgegangen? Gibt es Ge-
sprächs- und Hilfsangebote? Gibt es Formen der 
pädagogischen Unterstützung? Gibt es kommuni-
zierte Strategien der Konfliktlösung? Wird auf 
„Augenhöhe“ miteinander umgegangen? Wird ein 
lösungsorientierter Ansatz verfolgt? 

Gesprächs- und 
Hilfsangebote 

�  In welchem Turnus erfolgen Feedbackgespräche 
mit dem Kooperationsmitarbeiter? Wer führt diese 
durch? An wen werden Rückmeldungen von Koo-
perationsmitarbeitern in der Schule weitergeleitet? 

Feedback-
gespräche 

�  Wird ein wertschätzender Umgang mit dem Koo-
perationspartner gepflegt? Welche anderen For-
men der Wertschätzung werden dem Kooperati-
onsmitarbeiter oder/ und Kooperationspartner 
entgegen gebracht? (Pressemitteilungen, kleine 
Aufmerksamkeiten, Gespräche, Einladungen zu 
Festen und Veranstaltungen) 

Wertschätzung 

Die Bedeutung der Einführung eines neuen Kooperationsmitarbeiters ist nicht 
zu unterschätzen. Die Schule hat eine eigene Organisationsform mit eigenen 
Regeln und Zeitabläufen, die für Mitarbeiter der Schule selbstverständlich, 
aber für Außenstehende nicht selbsterklärend transparent sind. Es ist eine 
Form der Wertschätzung, dem neuen Kooperationsmitarbeiter einen guten 
Start zu ermöglichen. Feste Ansprechpartner für den Kooperationspartner er-
leichtern den Kommunikations- und Beziehungsaufbau, der sich wiederum 
förderlich für die Zusammenarbeit auswirkt. 
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3.1.6 Qualitätssicherung 

Die Qualitätssicherung dient der Überprüfung, ob die mit dem Kooperations-
projekt verbundenen Ziele fachgerecht und auf die Zielgruppe abgestimmt 
durchgeführt werden: 

�  Welche detaillierten Qualitätskriterien wurden 
festgelegt bzw. gibt es? Wo sind sie verankert? 
Kennen alle Beteiligten diese Kriterien? 

Kriterien 

�  Wie erfolgt die Qualitätssicherung? (Feedbackge-
spräche mit dem Kooperationspartner, Hospitatio-
nen während des Kooperationsprojektes, Rück-
meldungen von Lehrern, Befragung der teilneh-
menden Schülerinnen und Schüler, Befragung der 
Eltern) 

Form 

�  Wer führt die Qualitätssicherung durch? Wer 

�  Wie werden die Ergebnisse gesammelt und fest-
gehalten? An wen werden sie übermittelt? Wie 
werden die Ergebnisse der Qualitätssicherung 
weiter verwertet?  

Ergebnis-
sammlung 

�  Entsteht ein Handlungsbedarf, um die Qualität zu 
verbessern? Welche Ursache(n) gibt es für das 
Nichterreichen der Qualitätsstandards? Wie kann 
diese Qualitätsverbesserung erreicht werden? 
Was muss getan werden? (Gespräche, neue 
Räumlichkeiten, andere Materialien, Fortbildung)  

Handlungsbedarf 

�  Stimmen die anfangs festgelegten Ziele und die 
Umsetzung des Kooperationsprojektes noch mit 
dem sich entwickelnden Projektverlauf und den 
darüber gemachten Erfahrungen überein? Sind 
Veränderungen der Zielsetzung und/oder Quali-
tätskriterien erforderlich? Wie wird dies transpa-
rent gemacht für Mitarbeiter der Schule und des 
Kooperationspartners? 

Veränderungen 
von Zielen 

Durch die Qualitätssicherung lässt sich die Effizienz des Projektes prüfen. 
Sie schafft die Basis für ein sehr genaues Ausloten erfüllter und nicht erfüllter 
Qualitätskriterien. Dadurch werden konkrete Aspekte fassbar, für die es einer 
anderen Umsetzung bedarf, um die gesetzten Qualitätsstandards zu errei-
chen. 
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3.1.7 Reflexion 

In der Reflexion beleuchten die Schule und der Kooperationspartner das Ko-
operationsprojekt und tauschen sich über ihre Sichtweisen aus: 

�  Wer führt die Reflexion seitens der Schule und 
wer seitens des Kooperationspartners durch? 

Wer 

�  Welcher Zeitpunkt wird für die Reflexion festge-
legt? 

Wann 

�  Wie stellt sich die Kooperation bzw. das Koopera-
tionsprojekt aus Sicht der Schule und wie aus 
Sicht des Kooperationspartners dar? 

Sichtweisen 

�  Wurden die festgelegten Ziele erreicht? Wurde 
der erwartete Gewinn von der Schule und vom 
Kooperationspartner erreicht? 

Ziele und Gewinn 

�  Was ist gut gelaufen? Welche Erfolge wurden er-
zielt? Was ist nicht gut gelaufen? Welche Über-
einstimmungen oder welche Unterschiede gibt es 
in der Sichtweise über Erfolge oder Misserfolge? 
Auf welche Ursachen sind ungünstige oder be-
günstigende Effekte zurückzuführen?  

Erfolge und  
Misserfolge 

�  Wird eine Verbesserung angestrebt? Was ist ver-
besserungsbedürftig? (Bedarf es der Veränderun-
gen in der Kommunikationsstruktur, der personel-
len Besetzung, des Konzeptes, der Integration in 
andere Fächer beispielsweise, um die Nachhaltig-
keit zu erhöhen?) 

Verbesserungen 

�  Welche Veränderungen sollen vorgenommen 
werden? Wie? Durch wen? In welcher Zeit? 

Wie, wann und 
durch wen 

�  Besteht eine Basis für die Weiterentwicklung der 
Kooperation?  

Basis für  
Künftiges 

�  Wie können festgestellte begünstigende Effekte 
für weitere Kooperationen - auch mit anderen 
Partnern - und neue Kooperationsvorhaben nutz-
bar gemacht werden? 

Transferierbarkeit 
von Erfolgen 

Die Reflexion der gemeinsamen Kooperation schafft Transparenz und bein-
haltet die Chance sich - falls notwendig - respektvoll von der Kooperation zu 
verabschieden, oder kann neue Energien oder auch Ideen für die Fortführung 
der Kooperation freisetzen. 

 


